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PIONIERE  AN  DER  ELFENBEINKÜSTE 

Meine  Familie  und  ich  freuen  uns  immer 
sehr,  wenn  der  Liahona  (portugiesisch) 
kommt.  Meiner  Frau  und  mir  gefallen  die 
Artikel  über  die  Pioniere  der  Kirche  in  aller 
Welt  immer  sehr  gut.  Den  Artikel  über  die 
Pioniere  an  der  Elfenbeinküste  im  März 
1999  fanden  wir  besonders  interessant. 

Wenn  wir  mehr  über  unsere  Brüder 
und  Schwestern  in  anderen  Ländern 
und  über  ihren  großen  Glauben,  ihren 
Mut,  ihre  Opferbereitschaft  und  ihr 
Durchhaltevermögen  erfahren,  finden  wir 
darin  Motivation  für  unser  Leben,  denn  es 
wird  uns  wieder  von  neuem  bewusst,  dass 
das  Evangelium  Jesu  Christi  uns  in  der 
großen  Kirchenfamilie  eint. 

Greg  Edison  Martins, 
Gemeinde  Cidade  Nova, 
Pfahl  Rio  Grande,  Brasilien 

MIT  WENIGER  AKTIVEN  MITGLIEDERN 
ARBEITEN 

Vielen  Dank  für  den  Liahona  (englisch) , 
vor  allem  für  den  Artikel  ,Warum  ich  nicht 
zur  Kirche  gehen  wollte"  in  der  Juni- 
Ausgabe  1998.  Im  Rahmen  meiner  Berufung 
als  Pfahlmissionar  komme  ich  mit  vielen 
Mitgliedern  zusammen,  die  mit  Problemen 
zu  kämpfen  haben.  Manchmal  bin  ich  etwas 
zurückhaltend,  wenn  ich  mich  mit  weniger 
aktiven  Mitgliedern  unterhalte,  aber  dieser 
Artikel  hat  mir  mehr  Selbstvertrauen 
geschenkt.  Jetzt  weiß  ich  besser,  wie  man 
weniger  aktiven  Mitgliedern  hilft.  Diese 
Kirche  ist  immer  da,  um  diejenigen  zu 
trösten,  die  in  die  Irre  gegangen  sind. 

Lea  Castro  del  Rosario, 
Zweig  Santo  Cristo, 
Pfahl  Gapan,  Philippinen 

N  O  V  E  M  B 


HILFE  VOM  HERRN 

Es  war  am  30.  Dezember  1999.  Ich  war 
im  Büro  und  dachte  über  die  Mitglieder 
der  Gemeinde  Jardim  Paineiras  nach,  in 
der  ich  als  Ältestenkollegiumspräsident 
diene.  Ich  überlegte,  was  ich  tun  konnte, 
um  den  Brüdern  in  meinem  Kollegium  zu 
helfen,  im  Reich  des  Herrn  Fortschritt  zu 
machen.  Da  kam  mir  plötzlich  der 
Gedanke,  ich  solle  die  Brüder  auffordern, 
die  Schafe  des  Herrn  zu  weiden. 

Am  31.  Dezember  1999  lag  die  Januar- 
ausgabe 2000  des  Liahona  (portugiesisch) 
vor  meiner  Tür.  Gleich  unter 
den  ersten  Ansprachen  in  dieser  Konferenz- 
ausgabe stieß  ich  auf  eine,  die  den  Titel  trug 
„Weide  meine  Schafe"  und  von  Eider  Ben  B. 
Banks  von  der  Präsidentschaft  der  Siebziger 
stammte.  Mir  wurde  sofort  klar,  wie  sehr  wir 
doch  gesegnet  sind,  dass  wir  den  Heiligen 
Geist  haben,  der  uns  führt.  In  der  Versamm- 
lung des  Ältestenkollegiums  konnte  ich  den 
Brüdern  Teile  dieser  Ansprache  vorlesen. 
Ich  forderte  sie  auf,  diese  Ansprache  zu 
Hause  aufmerksam  zu  lesen  und  über  dieses 
Thema  nachzudenken.  Ich  bin  sehr  dankbar 
für  die  Segnungen,  die  mir  zuteil  werden, 
wenn  ich  mich  um  die  Hilfe  des  Herrn 
bemühe. 

Fernando  ).  Calderari, 
Gemeinde  fardim  Paineiras, 
Pfahl  Juiz  de  Fora,  Brasilien 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Das  Leben  in  Fülle 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


er  Erretter  hat  gesagt:  „Ich  bin  gekommen,  damit  sie  das 
Leben  haben  und  es  in  Fülle  haben."  (Johannes  10:10.)  Wie 
erlangt  man  das  Leben  in  Fülle?  Das  Leben  in  Fülle  erfordert 
die  endlose  Suche  nach  Erkenntnis,  Licht  und  Wahrheit. 

Präsident  Hugh  B.  Brown  (1883-1975),  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft, hat  einmal  gesagt:  „Gott  wünscht,  dass  wir  lernen  und  immer  weiter 
lernen,  aber  das  erfordert  es  auch,  dass  wir  einiges  verlernen.  Onkel  Zeke  hat 
gesagt:  »Nicht  meine  Unwissenheit  hat  mir  geschadet,  sondern  das,  was  ich 
für  richtig  hielt,  was  in  Wirklichkeit  aber  falsch  war.'  Das  äußerste  Böse 
besteht  darin,  dass  man  seinen  Sinn  verschließt  bzw.  gegen  die  Wahrheit 
verhärtet  und  dadurch  die  Verkalkung  der  intellektuellen  Arterien 
herbeiführt."  1 

Erkenntnis  erlangt  man  aus  zwei  Quellen.  Eine  davon  ist  göttlich,  die 
andere  weltlich.  Rex  E.  Lee  (1935-1996),  ehemals  Präsident  der  Brigham 
Young  University,  hat  sie  als  den  „rationalen  Vorgang  und  den  außerratio- 
nalen Vorgang"  bezeichnet.  Wir  alle  sind  mit  dem  rationalen  Vorgang  besser 
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Wir  finden  immer 
mehr  Möglichkeiten 
für  das  Leben  in 
Fülle,  wenn  wir  aus 
der  göttlichen  und 
der  weltlichen 
Quelle  Erkenntnis 
schöpfen. 
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vertraut,  den  wir  in  der  Schule  und  durch  lebenslanges 
Lernen  verinnerlicht  haben.  Die  außerrationale  bzw. 
göttliche  Quelle  ist  nicht  so  allgemein  bekannt.  Sie  ist 
aber  zuverlässiger.  Wir  können  aus  beiden  Quellen 
schöpfen.  Glücklicherweise  müssen  wir  uns  nicht 
zwischen  ihnen  entscheiden,  denn  die  eine  schließt  die 
andere  nicht  aus.  Bruder  Lee  fährt  fort:  „Wir  müssen  uns 
im  Klassenzimmer  ebenso  zu  Hause  fühlen  wie  im 
Tempel.  Wir  müssen  beides  als  Lernstätte  betrachten."2 
Wir  gehören  augenscheinlich  zu  einem  sich  immer 
weiter  ausdehnenden  Universum.  Das  weltliche  Wissen 
weitet  sich  rapide  aus.  Unser  Wissen  von  Evangeliums- 
wahrheit weitet  sich  ebenfalls  aus.  Propheten  sprechen 
immer  noch.  Auch  vermehrte  Erkenntnis  der  heiligen 
Schrift  ist  möglich.  Und  so  gibt  es  auf  unserer  Suche 
nach  Wahrheit  und  Erkenntnis  immer  mehr  Gelegen- 
heiten für  das  Leben  in  Fülle. 

WENN  FRAGEN  AUFTRETEN 

Wenn  wir  also  bei  unserer  Suche  nach  Licht,  Wahrheit 
und  Erkenntnis  Informationen  akzeptieren  bzw. 
verwerfen  -  und  das  ist  ein  endloser  Vorgang  -,  hat  wohl 
fast  jeder  einmal  einige  Fragen.  Das  gehört  zum  Lernpro- 
zess.  Viele  ähneln  dabei  dem  Vater  mit  dem  Kind,  das  von 
einem  stummen  Geist  besessen  war  und  von  dem  in  der 
Bibel  erzählt  wird.  Er  flehte  den  Erretter  an:  „Ich  glaube; 
hilf  meinem  Unglauben!"  (Markus  9:17,24.) 

Die  Kirche  äußert  sich  nicht  zu  jeder  diskutierten 
Frage  und  sollte  dies  meiner  Meinung  nach  auch  gar 
nicht  tun.  Aber  ich  frage  mich  doch  unwillkürlich,  ob 
sich  ein  Mitglied  nicht  in  geistige  Gefahr  begibt,  wenn  es 
öffentlich  die  prophetische  Berufung  von  Joseph  Smith 
und  seinen  Amtsnachfolgern  oder  irgendeine  grundle- 
gende und  etablierte  Lehre  der  Kirche  herabsetzt.  Wenn 
ein  Mitglied  seine  eigenen  Zweifel  bzw.  seinen 
Unglauben  als  öffentliche  Verunglimpfung  der  Führer 
bzw.  der  Lehrer  der  Kirche  zum  Ausdruck  bringt  oder  als 
Konfrontation  mit  denjenigen,  die  ebenfalls  ewiges  Licht 
suchen,  so  betritt  es  heiligen  Boden.  Wer  sich  über  die 
Lehre  oder  die  Führer  der  Kirche  beklagt,  selbst  aber 
weder  den  Glauben  noch  den  Wunsch  hat,  Gottes 
Gebote  zu  halten,  der  riskiert  es,  sich  von  der  göttlichen 
Quelle  des  Lernens  zu  entfernen.  Er  erfreut  sich  nicht 
der  gleichen  Fülle  des  Geistes,  derer  er  sich  erfreuen 
könnte,  wenn  er  seine  aufrichtige  Liebe  zu  Gott  dadurch 
unter  Beweis  stellen  würde,  dass  er  demütig  vor  ihm 
wandeln,  seine  Gebote  halten  und  diejenigen  an- 
erkennen würde,  die  Gott  zu  Führern  der  Kirche 
bestimmt  hat.  Einige  von  denen,  die  jetzt  kritisieren  und 


nörgeln,  haben  in  der  Vergangenheit  den  friedevollen, 
geistig  beruhigenden  Trost  gespürt,  dessen  sich  dieje- 
nigen erfreuen,  die  mit  dem  von  Joseph  Smith  wieder- 
hergestellten Evangelium  vollständig  in  Einklang  stehen. 
Vielleicht  sind  sie  aber  auch  von  jemandem,  der  sich 
mehr  um  sie  hätte  kümmern  sollen,  aufgegeben  und 
vergessen  worden. 

WO  ES  SICHERHEIT  GIBT 

Keine  steinerne  Mauer  trennt  die  Mitglieder  der  Kirche 
von  den  Verlockungen  der  Welt.  Sie  werden,  wie  alle 


Vor  vielen  Jahren  war  das  Wort  der  Weisheit  eine 
Lehre,  über  die  häufig  gespottet  wurde.  Doch 
inzwischen  gibt  es  wissenschaftliche  Beweise 
dafür,  dass  das  Wort  der  Weisheit  ein  wesent- 
liches Gesetz  zur  Gesunderhaltung  ist,  auch 
wenn  sein  größter  Nutzen  meiner  Meinung 
nach  eher  geistiger  Natur  ist. 


anderen  Menschen  auch,  von 
Täuschung,  Herausforderung 
und  Versuchung  überfallen. 
Wer   aber  festen  Glauben, 
Urteilskraft    und  Erkenntnis 
besitzt,  für  den  gibt  es  eine 
unsichtbare  Mauer,  die  er  frei- 
willig nie  durchbrechen  würde. 


Wer  auf  der  sicheren  Seite  dieser  unsichtbaren  Mauer 
steht,  ist  von  Demut  erfüllt.  Er  akzeptiert  bereitwillig  die 
Oberhoheit  Gottes  und  verlässt  sich  auf  die  heilige  Schrift 
und  den  Rat  der  Gottesknechte,  nämlich  der  Führer  der 
Kirche.  Diese  Führer  der  Kirche  sind  Männer  mit  mensch- 
lichen Schwächen;  sie  sind  unvollkommen  in  ihrer  Weis- 
heit und  Urteilskraft,  denn  Vollkommenheit  im  Menschen 
gibt  es  auf  der  Erde  nicht.  Aber  dennoch  leisten  diese 
Führer  nach  bestem  Können  fast  ausnahmslos  großen  und 
engagierten  christlichen  Dienst  -  aufrichtig,  demütig, 
gebeterfüllt.  Was  aber  noch  wichtiger  ist:  sie  haben  Voll- 
macht und  einen  Auftrag  von  Gott,  durch  den  sie  ihren 
treuen  Gefolgsleuten  große,  ewige  Segnungen  vermitteln. 
Sie  sind  Gottesknechte. 

Einige  wenige  Kritiker  verstehen  die  wirkliche 
Verpflichtung  der  Glaubenstreuen  möglicherweise  falsch. 
Beispielsweise  hat  einmal  ein  Kritiker  geschrieben,  das 
Halten  der  Gebote  wie  etwa  das  Zehntenzahlen  sei  obli- 
gatorisch. Doch  das  Halten  der  Gebote  ist  weder  für  Sie 
noch  für  mich  obligatorisch;  es  wird  nicht  erzwungen. 
Nichts  in  dieser  Kirche  ist  obligatorisch.  Im  Grundsatz 
des  Gehorsams  dreht  sich  alles  um  die  freie  Entschei- 
dung. Gehorsam  erwächst  aus  der  Liebe  zu  Gott  und 
daraus,  dass  man  sich  seinem  Werk  verpflichtet  hat.  Die 
einzige  Strafe  für  schwer  wiegende  Übertretungen  bzw. 
den  Abfall  vom  Glauben  besteht  darin,  dass  dem 
Mitglied  die  Gemeinschaft  bzw.  die  Mitgliedschaft  in  der 
Kirche  entzogen  wird.  (Siehe  LuB  134:10.) 

Kann  das  Streben  nach  Unabhängigkeit  der  Grund 
dafür  sein,  dass  es  jemandem  an  Glauben  fehlt?  Manche 
Menschen  haben  anscheinend  Angst,  sich  einer  Quelle 
der  Weisheit  zuzuwenden,  die  höher  ist  als  sie  selbst.  Sie 
stützen  sich  nur  auf  die  weltliche  Quelle  des  Lernens. 
Einige  wenige  behaupten  vielleicht,  sie  seien  der  Kirche 
treu  ergeben,  denken  aber,  es  sei  klug,  intellektuell  und 
dem  allgemeinen  Trend  entsprechend,  ein  wenig  aufrüh- 
rerisch, ein  wenig  unabhängig  zu  sein,  einige  traditionelle 
Lehren  herabzusetzen,  die  von  Joseph  Smith  und  seinen 
Amtsnachfolgern  auf  uns  gekommen  sind.  Das  kommt 
vielleicht  daher,  dass  es  ihnen  an  Gotteserkenntnis 
mangelt.  Als  ich  noch  ein  Junge  war,  war  das  Wort  der 
Weisheit  eine  Lehre,  über  die  häufig  gespottet  wurde. 
Einige  nahmen  Anstoß  daran,  wenn  die  Führer  der 
Kirche  diese  Lehre  predigten.  Doch  inzwischen  gibt  es 
wissenschaftliche  Beweise,  die  zu  meiner  Jugendzeit  noch 
unbekannt  waren,  dafür,  dass  das  Wort  der  Weisheit  ein 
wesentliches  Gesetz  zur  Gesunderhaltung  ist,  auch  wenn 
sein  größter  Nutzen  meiner  Meinung  nach  eher  geistiger 
Natur  ist. 


Ich  habe  Menschen  sagen  hören:  „Also,  ich  kann  alle 
Offenbarungen  glauben,  nur  eine  nicht."  So  eine  Logik 
ist  schwer  zu  verstehen.  Wenn  man  daran  glaubt,  dass 
Offenbarungen  von  Gott  kommen,  wie  kann  man  da 
wählerisch  sein?  Man  muss  das  Evangelium  voll  und  ganz 
annehmen,  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele. 

Manche  wollen  Kritik  dadurch  rechtfertigen,  dass  sie 
behaupten:  „Aber  das  ist  die  Wahrheit."  Dem  kann  ich 
nur  entgegenhalten:  „Wie  könnt  ihr  da  so  sicher  sein?" 
Geistige  Wahrheit  lässt  sich  nur  dann  vollständig 
begreifen,  wenn  sie  mit  Glauben  und  Rechtschaffenheit 
einhergeht.  Der  Apostel  Paulus  hat  uns  vor  Augen 
gehalten,  dass  der  Missbrauch  der  Wahrheit  diese  in 
Lüge  verwandelt  (siehe  Römer  1:25). 

Die  wiederhergestellte  Kirche  hat  von  Anfang  an 
unter  viel  Feindschaft  und  vielen  Kritikern  zu  leiden 
gehabt,  und  zwar  sowohl  von  innen  als  auch  von  außen. 
Und  wozu  hat  diese  Feindschaft,  hat  diese  Kritik  geführt? 
Einige  geistig  unreife,  schwache  und  ungläubige 
Mitglieder  haben  die  Kirche  verlassen.  Die  Kirche  selbst 
aber  hat  nicht  nur  überlebt,  sondern  wächst  und  wird 
immer  stärker.  In  mancher  Hinsicht  gibt  es  nichts  auf  der 
Erde,  was  diesem  Werk  gleich  käme.  Trotz  der  vielen 
Schwierigkeiten,  die  das  hohe  Wachstum  mit  sich  bringt, 
ist  in  weiten  Teilen  der  Erde  größerer  Glaube  zu 
verzeichnen.  Zum  Beispiel  sind  noch  nie  in  der 
Geschichte  der  Welt  so  viele  Tempel  gebaut  worden. 

Ich  glaube  nicht,  dass  dieses  Werk  von  Verleumdern 
aufgehalten  oder  ernsthaft  gefährdet  werden  kann.  Viele 
prophetische  Äußerungen  lassen  vielmehr  auf  das  Gegen- 
teil schließen.  Die  Geschichte  hat  sehr  deutlich  gezeigt, 
dass  die  Kirche  gewachsen  ist,  wenn  sie  verfolgt  wurde;  bei 
aller  Kritik  ist  sie  gediehen.  Wenn  man  an  der  Lehre,  den 
Bräuchen  und  der  Führung  der  Kirche  herumnörgelt, 
vergeudet  man  viel  Zeit  und  Kraft  mit  fruchtlosem 
Bemühen.  Wer  im  Wasser  der  Taufe  gewaschen  ist,  setzt 
seine  ewige  Seele  aufs  Spiel,  wenn  er  sich  unbesorgt  nur 
der  weltlichen  Quelle  des  Lernen  überlässt.  Wir  glauben, 
dass  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
die  Fülle  des  Evangeliums  Jesu  Christi  besitzt,  und  dieses 
Evangelium  ist  nichts  anderes  als  Wahrheit  und  ewige 
Erkenntnis.  Wir  halten  daran  fest,  dass  es  das  große 
Vermächtnis  dieser  Kirche  ist,  das  einzige  wirkliche  Mittel 
zu  besitzen,  das  ewiges  Leben  ermöglicht. 

DIE  QUELLE  DER  WAHREN  LEHRE 

Wer  aber  soll  die  Lehre  verkünden?  Es  ist  durch 
Offenbarung  und  Brauch  fest  verankert,  dass  der  lebende 
Prophet  der  Kirche  und  seine  Ratgeber  die  Schlüssel 
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innehaben,  die  Lehre  zu  verkünden.  Diese  Vollmacht  ist 
ihnen  in  einer  Offenbarung  übertragen  worden.  Die 
Erste  Präsidentschaft  ist  nämlich  dazu  da,  „die  Wahr- 
worte Gottes  für  die  ganze  Kirche  zu  empfangen"  (LuB 
124:126).  Eider  Stephen  L  Richards  (1879-1959),  hat 
während  seiner  Zeit  als  Mitglied  des  Kollegiums  der 
Zwölf  Apostel  Folgendes  gesagt: 

„Diese  Männer  [die  Präsidentschaft]  sind  hier  auf  der 
Erde  sozusagen  der  Oberste  Gerichtshof,  der  das  Gesetz 
Gottes  auslegt. 

In  Ausübung  dieser  Funktion  und  der  ihnen  übertra- 
genen Vollmacht  werden  sie  von  einer  Verfassung  über- 
wacht, die  teils  niedergeschrieben  ist,  teils  aber  auch 
nicht.  Der  niedergeschriebene  Teil  besteht  aus 
verbürgter  heiliger  Schrift  aus  alter  und  neuer  Zeit  sowie 
aus  den  aufgezeichneten  Äußerungen  der  Propheten  in 
den  letzten  Tagen.  Der  ungeschriebene  Teil  ist  der  Geist 
der  Offenbarung  und  der  Inspiration  von  Gott,  die  zu 
ihrer  Berufung  [gehören] . 

Wenn  sie  ihre  Deutung  und  Entscheidung  formu- 
lieren, beraten  sie  sich  immer  mit  dem  Rat  der  Zwölf 
Apostel,  der  aufgrund  von  Offenbarung  dazu  bestimmt 
ist,  ihnen  bei  der  Leitung  der  Kirche  zu  helfen  und  daran 
mitzuwirken.  Wenn  von  diesen  Brüdern  eine  Entschei- 
dung gefasst  und  verkündet  wird,  ist  sie  für  alle 
Mitglieder  der  Kirche  bindend,  auch  wenn  Einzelne 
gegenteiliger  Ansicht  sein  mögen.  Das  Gottesreich  ist  ein 
Reich  von  Gesetz  und  Ordnung." 3 

Wir  möchten  nicht,  dass  jemand,  der  Fragen  hat,  seine 
Aufrichtigkeit  dadurch  unter  Beweis  stellt,  dass  er  die 
Kirche  verlässt.  Das  ist  nicht  unser  Bestreben.  Wir  hoffen 
vielmehr,  dass  sich  seine  Aufrichtigkeit  darin  zeigt,  dass  er 
auf  dem  aufbaut,  was  ihn  bisher  in  der  Kirche  gehalten 
hat.  Sein  Glaube  kann  sich  festigen,  wenn  er  seiner  intui- 
tiven Urteilskraft  und  den  reinen  und  edlen  Gefühlen 
seiner  Seele  folgt.  Wenn  er  sich  an  etwas  wendet,  was 
höher  steht  als  er  selbst,  kann  er  aus  göttlicher  Quelle 
Antwort  auf  seine  Fragen  erhalten.  Wenn  Fehler  vorge- 
kommen sind,  gibt  es  einen  Weg  zurück.  Die  Türen  stehen 
weit  offen;  die  Arme  sind  zum  Empfang  ausgebreitet.  Es 
gibt  Platz  für  alle.  Und  jeder  kann  seinen  Beitrag  leisten. 

Im  Geist  eines  Briefes,  den  Wilford  Woodruff 
(1807-1898),  der  vierte  Präsident  der  Kirche,  an  Lyman 
Wight  (1796-1858)  schrieb,  einen  Apostel,  der  sich  von 
der  Führung  der  Kirche  getrennt  hatte,  sagen  wir  allen: 
„Kommt  heim  nach  Zion,  mischt  euch  wieder  unter  uns, 
bekennt  eure  Sünden  und  lasst  ab  von  ihnen,  und  tut  das 
Rechte,  so  wie  . . .  alle  Menschen  es  tun  müssen,  die  sich 


der  Gunst  Gottes  und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
erfreuen  möchten.  Pflegt  Gemeinschaft  mit  den 
Heiligen.  . . .  Wir  alle  sorgen  uns  um  euer  Wohlergehen. 
Ihr  habt  hier  keine  Feinde.  Je  länger  ihr  von  uns  fern- 
bleibt, desto  mehr  werdet  ihr  euch  uns  entfremden."4 

Die  führenden  Brüder  der  Kirche  werden  weiterhin 
für  ihre  Kritiker  beten,  auch  für  ihre  Feinde  und  für  alle, 
die  ihr  schaden  wollen. 

Ich  glaube,  dass  es  im  Leben  nicht  viel  gibt,  was  unser 
ganzes  Vertrauen  verdient.  Ich  bezeuge,  dass  die  Kirche 
unseres  vollen  Vertrauens  würdig  ist.  Zwischen  der  Wahr- 
heit und  dem  Glauben  gibt  es  keinen  Widerspruch.  Ich 
weiß,  dass  jeder,  der  sich  aufrichtig  und  rechtschaffen  um 
diese  Gewissheit  bemüht,  vom  Geist  die  Bestätigung 
dafür  empfangen  kann.  Mögen  wir  unseren  Sinn,  unser 
Herz  und  unseren  Geist  der  göttlichen  Quelle  der  Wahr- 
heit öffnen.  Mögen  wir  über  uns  selbst  und  über  unsere 
weltlichen  Belange  hinauswachsen  und  alle  Wahrheit 
sowie  den  Herrn  und  Erretter,  nämlich  Jesus  Christus, 
erkennen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Ansprache  an  der  Utah  State  University,  4.  Juni  1965. 

2.  „The  Proper  Equipment",  Ansprache  an  der  Brigham  Young 
Universität,  1982. 

3.  Generalkonferenz,  Oktober  1938. 

4.  Zitiert  in  Ronald  G.  Watt,  „A  Dialogue  between  Wilford 
Woodruff  and  Lyman  Wight",  Brigham  Young  University  Studies, 
Herbst  1976,  Seite  113. 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Das  Leben  in  Fülle  erfordert  die  endlose  Suche 
nach  Erkenntnis,  Licht  und  Wahrheit. 

2.  Bei  der  Suche  nach  Erkenntnis  hat  wohl  fast  jeder 
einmal  einige  Fragen. 

3.  Ein  Mitglied  begibt  sich  in  geistige  Gefahr,  wenn  es 
öffentlich  die  prophetische  Berufung  von  Joseph  Smith 
und  seinen  Amtsnachfolgern  oder  irgendeine  grundle- 
gende und  etablierte  Lehre  der  Kirche  herabsetzt. 

4.  Wer  sich  über  die  Lehre  oder  die  Führer  der  Kirche 
beklagt,  wem  aber  der  Glaube  bzw.  der  Wunsch  fehlt, 
Gottes  Gebote  zu  halten,  der  riskiert  es,  sich  von  der 
göttlichen  Quelle  des  Lernens  zu  entfernen. 

5.  Sicherheit  findet,  wer  bereitwillig  die  Oberhoheit 
Gottes  anerkennt  und  sich  auf  die  heilige  Schrift  und 
den  Rat  der  Gottesknechte,  nämlich  der  Führer  der 
Kirche,  verlässt. 

6.  Die  Kirche  des  Herrn  ist  unseres  vollen  Vertrauens 
würdig. 


LIAHONA 

6 


i 


Ist  es  auch  Diebstahl,  wenn  der  andere  das,  was  man  ihm  weggenommen  hat, 

trotzdem  noch  besitzt? 

(Siehe  Exodus  20:15;  Helaman  7:20,21;  LuB  42:20.) 


DER  TEMPELBAU  UND  DIE  JUNGEN 
MITGLIEDER  IN  BRASILIEN 

Barbara  Jean  Jones 

FOTOS  VON  DER  VERFASSERIN,  WENN  NICHT  ANDERS  ANGEGEBEN; 
FOTO  DES  CAMPINAS-TEMPELS  IN  BRASILIEN  VON  RAUL  LINS 


Die  drei  hier  abgebildeten  Jugendlichen 
sind  vom  Bauboom  in  Brasilien  nicht  zu 
trennen. 

Es  ist  Freitagabend.  Von  Recife  bis  Rio,  von  Salvador 
bis  Säo  Paulo  pulsiert  das  Leben  in  den  Groß- 
städten Brasiliens.  Junge  Menschen  bevölkern  die 
Straßen,  laufen  die  Strandpromenade  entlang  oder 
fahren  in  die  Stadt,  um  Straßenfeste  bzw.  -markte  zu 
besuchen,  ins  Kino  zu  gehen,  sich  eine  Show  anzusehen 
oder  es  sich  im  Restaurant  oder  in  einem  Klub  gemütlich 
zu  machen. 

Aber  in  einer  bestimmten  Ecke  von  Säo  Paulo  —  mit 
21  Millionen  Einwohnern  übrigens  die  größte  Stadt 
Brasiliens  -  ist  von  der  Geschäftigkeit  einer  Großstadt 
am  Freitagabend  nichts  zu  spüren.  Hier  sind  mehrere 
Dutzend   Jugendliche  zusammenge- 
kommen, um  an  etwas  mitzu- 
wirken, was  in  höchstem 
Maße  ungewöhnlich  ist. 

Sie  sitzen  in  kleinen 
Gruppen  vor  einem 
großen,  hellerleuch- 
teten Gebäude, 
schauen  gelegentlich 


auf  die  Uhr  und  unterhalten  sich  leise.  Sie  warten  aber 
nicht  darauf,  endlich  tanzen  gehen  zu  können.  Sie 
vertreiben  sich  auch  nicht  die  Zeit  bis  zum  Beginn  einer 
Spätvorstellung.  Sie  warten  vielmehr  gespannt  auf  etwas, 
was  viel  wichtiger  ist  und  worauf  ihre  Vorfahren  auch 
schon  gewartet  haben:  nämlich  darauf,  dass  sie  sich  im 
Säo  Paulo-Tempel  für  die  Toten  taufen  lassen  können. 

Weil  dies  lange  Zeit  der  einzige  Tempel  für  die  etwa 
siebenhunderttausend  Heiligen  der  Letzten  Tage  in 
Brasilien  war,  blieb  er  jede  Woche  von  Freitagabend  bis 
zum  späten  Samstagabend  durchgehend  geöffnet,  um  die 
vielen  Mitglieder  aufzunehmen,  die  mit  dem  Bus  von 
außerhalb  der  Stadt  kamen  und  nur  am  Wochenende 
zum  Tempel  fahren  konnten.  Dann  wurden  den 
einzelnen  Pfählen  rund  um  die  Uhr  bestimmte  Zeiten 
zugeteilt,  wo  sie  die  Tempelarbeit  tun  konnten. 

DIE  HERAUSFORDERUNGEN  NEHMEN  ZU 

Laut  den  Worten  von  Aledir  Barbour,  dem  ehema- 
ligen Präsidenten  des  Säo  Paulo-Tempels,  ist  die 
Bewältigung  einer  so  hohen  Zahl  von  Tempelbe- 
suchern „jetzt  unsere  größte  Heraus- 
forderung. Es  wollen  nämlich  so 
viele  Pfähle  kommen,  dass  wir  sie 
gar  nicht  alle  so  aufnehmen 


Die  Mitglieder  in  Brasilien  meinen,  dass  die  lange 
Busfahrt  und  die  langen  Wartezeiten  vor  dem  Besuch  des 
Tempels  die  Mühe  wert  sind.  Aber  in  Zukunft  sind  der 
Campinas-Tempel  (oben)  und 
der  Säo-Paulo-Tempel 
(unten,  rechts)  für  viele 
Mitglieder  leichter  zu  errei- 
chen. Die  hier  abgebildeten 
jungen  Leute  sind  bereit. 
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können,  wie  wir  es  gerne  tun 
würden."  Nach  einer  kurzen 
Pause  setzt  er  lächelnd 
hinzu:  „Aber  dies  ist  natür- 
lich eine  Herausforderung, 
die  wir  gerne  annehmen." 

Der  weißhaarige  Tempel- 
Präsident  mit  der  sanften 
Stimme  erzählt  von  einer 
Jugendgruppe    und  ihren 
Führern,  die  mit  dem  Bus 
von  Belo  Horizonte,  einer 
Großstadt  etwa  200  Kilo- 
meter nordöstlich  von  Säo 
Paulo,    gekommen  sind. 
Die     Jugendlichen  aus 
diesem  Pfahl  haben  die 
Namen  von  zehntausend 
Vorfahren  mitgebracht, 
auf  die   sie  bei  ihren 


Forschungen  selbst  gestoßen  waren.  Die  Gruppe  blieb 
von  Dienstag  bis  Freitag,  aber  die  Zeit  reichte  trotzdem 
bei  weitem  nicht  aus,  um  für  alle  Vorfahren  die  Toten- 
taufe zu  vollziehen. 

Der  Taufraum  im  Tempel  ist  voller  junger  Leute,  die 
sich  in  der  Regel  pro  Besuch  nur  für  vier,  fünf  Verstor- 
bene taufen  lassen  können.  Und  das,  wo  doch  viele  junge 
Leute  und  ihre  Eltern,  die  außerhalb  von  Säo  Paulo 
wohnen,  monatelang  für  die  Reise  zum  Tempel  sparen 
und  oft  mehrere  Tage  mit  dem  Bus  unterwegs  sind,  bis  sie 
in  Säo  Paulo  ankommen. 

Als  der  Säo -Paulo -Tempel  im  Jahr  1978  geweiht 
wurde,  war  er  für  die  damalige  Zahl  von  knapp 
sechzigtausend  Mitgliedern  in  Brasilien  ausrei- 
chend. Aber  seitdem  hat  die  Mitgliederzahl  um 
mehr  als  das  Zehnfache  zugenommen.  Und  der 
Tempel  kann  schon  seit  geraumer  Zeit  kaum  noch 
alle  Besucher  aufnehmen. 

Glücklicherweise  hat  das  schnelle  Wachstum, 
das  für  dieses  Problem  verantwortlich  ist,  aber 
auch  wundervolle  Veränderungen  bewirkt  - 
Veränderungen,  die  sich  schon  jetzt  segensreich 
auf  die  jungen  Menschen  in  Brasilien 
auswirken. 


Wenn  Fabio  Fogliatto  (oben),  Ivan 
Carvalho  (Mitte)  und  Guilherme 
Recordon  (unten,  links)  Tempelgrund 
stücke  wie  die  Baustelle  des  Porto- 
Alegre-Tempels  (rechts)  besuchen, 
entwickeln  sie  den  Wunsch,  auch 
weiterhin  ein  würdiges  Leben  zu 
führen. 


EINE  ZEIT  ZU  BAUEN 

Der  siebzehnjährige  Fabio  Fogliatto  und  seine  Freunde 
aus  dem  Pfahl  Canoas  in  Brasilien  stehen  hinter  einem 
Bauzaun  und  schauen  aufmerksam  zu,  wie  Arbeiter  mit 
Schutzhelmen  an  der  Südspitze  Brasiliens  ein  Gebäude 
errichten.  Zufrieden  beobachtet  Fabio,  wie  einer  der 
Arbeiter  die  Baustelle  verlässt,  ehe  er  sich  eine  Zigarette 
anzündet.  „Er  scheint  zu  wissen,  dass  dies  für  uns  ein 
heiliger  Ort  ist",  meint  Fabio. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Bauzauns  (von  den  Jugend- 
lichen aus  gesehen)  spielt  sich  etwas  Hochinteressantes 
ab.  Vor  der  Silhouette  der  Großstadt  steigen  die  Grund- 
mauern des  Porto  Alegre -Tempels  aus  der  roten  Erde 
Brasiliens. 

„Schon  wenn  ich  den  Arbeitern  beim  Tempelbau 
zusehe,  kann  ich  spüren,  dass  dies  wirklich  ein  Tempel 
des  Herrn  ist",  meint  der  vierzehnjährige  Ivan  Carvalho 
aus  der  Gemeinde  Esteio.  „So  fühle  ich  mich  noch 
stärker  und  möchte  hier  die  heiligen  Handlungen  für 
die  Verstorbenen  und  auch  für  mich  selbst  vollziehen." 

Der  vierzehnjährige  Guilherme  Recordon  aus  der 
Gemeinde  Estäncia  Velha  fügt  hinzu:  „Und  jetzt,  wo  wir 
nur  noch  zwanzig  Kilometer  statt  dreihundert  Kilometer 
fahren  müssen,  können  wir  jede  Woche  hierher 
kommen!" 


Die  Worte  der  Jungen  spiegeln  die  zunehmende  Er- 
regung in  Brasilien  wider,  wo  überall  Tempel  gebaut 
werden.  Ein  weiterer  Tempel  in  Campinas  (einer  Stadt 
westlich  von  Säo  Paulo)  ist  fast  fertig,  und  bald  wird  ein 
Tempel  in  Recife  im  Norden  des  Landes  geweiht.  In  dem 
Maße,  wie  die  Kirche  in  Brasilien  Tempel  baut,  machen 
sich  die  jungen  Menschen  durch  würdige  Lebensführung 
dafür  bereit,  in  den  Tempel  zu  gehen. 

DEN  TEMPEL  NICHT  AUS  DEN  AUGEN  VERLIEREN 

Es  ist  für  die  jungen  Brasilianer  nicht  immer  leicht,  so 
zu  leben,  dass  sie  würdig  für  den  Tempel  sind.  Ihre 
Altersgenossen  spotten  über  sie,  wenn  sie  auf  Drogen, 
Alkohol  und  Tabak  verzichten.  Extreme  sexuelle  Freizü- 
gigkeit wird  auf  Plakaten  und  zur  besten  Sendezeit  im 
Fernsehen  propagiert.  Viele  Schüler  bringen  Pornohefte 
mit  zur  Schule.  Und  beim  carnaval,  einem  einwöchigen 
Fest,  für  das  Brasilien  berühmt  ist,  paradieren  Anstands- 
losigkeit  und  Unsittlichkeit  durch  die  Straßen. 

Aber  die  jungen  Heiligen  der  Letzten  Tage  sagen,  dass 
es  ihnen  hilft,  die  Gebote  trotz  vieler  Versuchungen  und 
Prüfungen  zu  halten,  wenn  sie  auf  den  Tempel  schauen. 
„Wenn  man  sich  in  der  Schule  keine  [Porno] -Hefte 
anschauen  will,  wird  man  gleich  ausgelacht.  Aber  ich 
habe  mir  das  Ziel  gesetzt,  auf  Mission  zu  gehen  und  im 


Janise  Figueiro  (links)  aus  dem  Pfahl  Moinhos  de 
Vento  in  Porto  Alegre  und  Marcus  Goncalves 
(unten)  aus  dem  Pfahl  Campinas  sind  bemüht,  ein 

würdiges  Leben  zu  führen,  um 
die  neuen  Tempel  besuchen  zu 
können,  unter  anderem  auch 
den  Recife-Tempel  (rechts). 


1 


Tempel  zu  heiraten.  Deshalb  weiß 
ich  auch  genau,  dass  ich  mir  solche 
Hefte  nicht  anschauen  werde,  wenn 
sie  zu  mir  herübergeschoben 
werden",  sagt  Fabio  Marques,  sech- 
zehn Jahre  alt,  aus  der  Gemeinde 
Campinas  4  im  Pfahl  Campinas 
in  Brasilien.  „Ich  habe  meine 
Entscheidung  bereits  getroffen." 

Fabio  sagt,  es  werde  ihm 
und  seinen  Freunden 


innerhalb  der  Kirche  bestimmt  Kraft  geben,  dass  es  nun 
einen  Tempel  ganz  in  der  Nähe  von  Campinas  gibt,  wo  er 
zu  Hause  ist.  „Es  ist  schwierig,  zum  Tempel  in  Säo  Paulo 
zu  gelangen,  aber  bald  können  wir  ja  leichter  und 
häufiger  Totentaufen  im  Campinas -Tempel  vollziehen. 
Und  dabei  nimmt  man  sich  jedes  Mal  noch  fester  vor, 
wieder  in  den  Tempel  zu  gehen  und  würdig  zu  sein,  dort 
die  Ehe  schließen  zu  können." 

Wenn  der  achtzehnjährigen  Janise  Figueiro  die 
Probleme  über  den  Kopf  wachsen,  schaut  sie  sich  die 
kleine  Flasche  mit  roter  Erde  an,  die  ihr  die  JD-Leiterin 
ihrer  Heimatgemeinde  Higienöpolis  im  Pfahl  Moinhos  de 
Vento  in  Porto  Alegre  geschenkt  hat.  „Wenn  ich  die  Erde 
vom  Tempelgrundstück  anschaue,  dann  denke  ich  immer 
daran,  dass  ich  ein  würdiges  Leben  führen  möchte." 

BEREIT,  IN  DEN  TEMPEL  ZU  GEHEN 

Der  vierzehnjährige  Juliano  Garcia  aus  der  Gemeinde 
Guaiba  Jardim  im  Pfahl  Moinhos  de  Vento  in  Porto  Alegre 
hat  einen  Preis  gewonnen,  über  den  er  sich  sehr  gefreut 
hat.  Obwohl  er  noch  nicht  einmal  ein  ganzes  Jahr  lang 
zur  Kirche  gehörte,  ging  er  aus  einer  Schriftstellenjagd, 
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DAS  HERZ  DER  KIDER 


an  der  Jugendliche  aus  mehreren  Pfählen  teilnahmen, 
als  Sieger  hervor.  Er  gewann  ein  Buch  von  Eider 
Boyd  K.  Packer  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel, 
das  den  Titel  The  Holy  Temple  trug.  Als  er  das  Buch 
durchblätterte,  merkte  er,  wie  ihn  die  Bilder  des 
Taufbeckens  im  Tempel  und  des  celestialen  Raums 
faszinierten.  Juliano  wusste  nicht  viel  über  den  Tempel, 
aber  als  er  im  Heft  etwas  über  die  Taufen  für  die 
Toten  las,  wandte  sich  sein  Herz  seinen  verstorbenen 
Großeltern  zu.  „Ich  dachte  an  meine  Großeltern  und 
daran,  was  für  tolle  Menschen  sie  gewesen  waren. 
Dabei  wurde  mir  klar,  dass  ich  mir  nichts  sehnlicher 
wünschte,  als  für  sie  in  den  Tempel  zu  gehen."  Juliano 
konnte  aber  nicht  zum  Säo  Paulo-Tempel  fahren. 
Deshalb  macht  er  sich  jetzt  bereit,  in  Porto  Alegre  in 
den  Tempel  zu  gehen. 

Juliano  und  die  weiteren  Jugendlichen  in  Brasilien 
sind  eifrig  damit  beschäftigt,  ihr  Leben  nach  und 
nach  auf  den  Tempel  auszurichten.  Sie  haben  keinen 
Zweifel  daran,  dass  sie  bereit  sein  werden,  in  den 
Tempel  zu  gehen,  wenn  sich  die  Türen  der  neuen 
Tempel  öffnen.  □ 


Als  der  Engel  Moroni  im  Jahr  1823  dem  siebzehn- 
jährigen Joseph  Smith  erschien,  erklärte  er  dem 
jungen  Propheten,  der  Prophet  Elija  werde  „den  Kindern 
die  den  Vätern  gegebenen  Verheißungen  ins  Herz  pflanzen, 
und  das  Herz  der  Kinder  wird  sich  ihren  Vätern 
zuwenden".  (Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:39.) 

Diese  Prophezeiung  geht  bei  den  jungen  Brasilianern 
buchstäblich  in  Erfüllung.  „Der  Geist  des  Elija  wirkt . . . 
vor  allem  auf  die  jungen  Menschen  ein,  dass  sie  das 
Werk  für  ihre  Vorfahren  tun.  Aber  das  lässt  sich  nicht 
so  einfach  mit  Worten  erklären",  meint  Aledir  Barbour, 
ehemals  Präsident  des  Säo  Paulo -Tempels. 

Beispielsweise  arbeiten  der  sechzehnjährige  Jeferson 
Montenegro  aus  Canoas  (Bild  unten),  die  fünfzehn- 
jährige Suelen  Alexandre,  der  achtzehnjährige  Jose 
Meirelles,  die  achtzehnjährige  Priscila  Cavalieri,  die 
vierzehnjährige  Carlita  Fochetto  sowie  Carolina  (16 
Jahre),  Christiane  (15  Jahre)  und  Carlos  Rodriguez  (12 
Jahre)  aus  Säo  Paulo  jede  Woche  ehrenamtlich 
zwischen  zehn  und  zwanzig  Stunden  im  für  sie  zustän- 
digen Genealogiearchiv.  Sie  unterstützen  die  Mitglieder 
bei  der  Ahnenforschung,  geben  ausgewertete  Namen  in 
den  Computer  ein  und  forschen  selbst  nach  den 
Namen  ihrer  Vorfahren. 

Und  das  ist  gar  nichts  Ungewöhnliches.  Viele  junge 
Brasilianer  haben  die  Namen  Hunderter  Vorfahren 
ausfindig  gemacht  und  eifrig  mit  der  Tempelarbeit 
begonnen.  Und  warum?  „Ich  spüre  den  Einfluss  des 
Geistes  des  Elija",  erklärt  Jeferson.  „So  fühle  ich  mich 
den  Menschen  verbunden,  die  vor  mir  gelebt  haben."  □ 


Andrew  C.  Skinner 


Von  Zion  z 

Was  man  aus  4  Nephi 


Wer  heute  bemüht  ist,  Zion  aufzu- 
richten, findet  in  4  Nephi  die  wertvoll- 
sten Hinweise  hierzu,  die  es  in  der 
heiligen  Schrift  überhaupt  gibt. 

f\  nscheinend  nutzt  der  Herr  jedes  Hilfsmittel 
/  %  und  jede  Technik,  die  ihm  zur  Verfügung 
JL  JL  stehen  -  die  heilige  Schrift,  lebende  Propheten 
und  Tempel  -,  um  uns  zu  zeigen,  dass  sein  Bundesvolk 
oranschreiten  und  Zion  errichten  soll  (und  schon 
immer  sollte).  Im  10.  Glaubensartikel  beispielsweise 
kommt  ganz  deutlich  zum  Ausdruck,  dass  wir  an  die 
erneute  Errichtung  Zions  auf  dem  amerikanischen  Konti- 
nent glauben.  Außerdem  hat  der  Prophet  Joseph  Smith 
erklärt:  „Wir  müssen  die  Errichtung  Zions  als  unser 
hauptsächliches  Ziel  ansehen." 1  1829,  also  noch  vor  der 
Gründung  der  Kirche,  gab  der  Herr  Joseph  Smith,  Oliver 
Cowdery,  Hyrum  Smith,  Joseph  Knight  und  David 
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Whitmer  den  folgenden  Rat:  „Halte  meine  Gebote,  und 
trachte  danach,  die  Sache  Zions  hervorzubringen  und  zu 
festigen."  (LuB  6:6;  11:6;  12:6;  siehe  auch  14:6.) 

Von  allem,  was  in  der  heiligen  Schrift  über  Zion 
geschrieben  wurde,  ist  4  Nephi  am  informativsten.  Dort 
wird  nicht  nur  ausführlicher  als  woanders  erklärt,  was 
Zion  ist,  sondern  auch  deutlich  gesagt,  was  den  Unter- 
gang der  Gesellschaft  bewirkt,  aus  der  Zion  sich  bildet. 

DIE  GRUNDSÄTZE  ZIONS 

Auch  wenn  das  Konzept  Zion  sehr  vielschichtig  ist, 
hat  der  Herr  doch  wenigstens  drei  Eigenschaften 
genannt,  die  das  Zionsvolk  aufweist:  Reinheit,  Einigkeit 
und  Gleichheit.  1833  sagte  der  Herr  dem  Propheten 
Joseph  Smith  in  Kirtland  bezüglich  des  Begriffs  Reinheit: 
„Lasst  Zion  sich  freuen  -  denn  Zion,  das  ist:  ,die  im 
Herzen  rein  sind';  darum  lasst  Zion  sich  freuen,  während 
alle  Schlechten  trauern."  (LuB  97:21.) 


Die  Macht  und  der  Einfluss,  die  das  Erscheinen  des 
Erretters  auf  die  Nephiten  gehabt  hatten,  waren  so 
stark,  dass  sie  noch  bis  weit  in  die  zweite  Generation 
nach  dem  Erscheinen  Christi  nach  den  Grundsätzen 
Zions  lebten. 

1834  sprach  der  Herr  erneut  von  Zion  und  erklärte, 
wie  notwendig  Einigkeit  und  Gleichheit  sind: 

„Aber  siehe,  sie  [mein  Volk]  haben  nicht  gelernt,  das 
zu  befolgen,  was  ich  von  ihnen  gefordert  habe,  sondern 
sind  voll  von  allerart  Bösem,  und  sie  geben  von  ihrem 
Besitz  den  Armen  und  Bedrängten  unter  ihnen  nichts 
ab,  wie  es  sich  doch  für  Heilige  geziemen  würde. 

Sie  sind  nicht  einig,  nämlich  gemäß  jener  Einigkeit, 
die  das  Gesetz  des  celestialen  Reiches  fordert,  und  Zion 
kann  nicht  anders  erbaut  werden  als  nur  nach  den 
Grundsätzen  des  celestialen  Reiches;  andernfalls  kann 
ich  es  nicht  zu  mir  nehmen."  (LuB  105:3-5.) 


NOVEMBER  2000 

15 


An  anderer  Stelle  hat  der  Herr  gesagt:  „Denn  wenn 
ihr  in  dem,  was  irdisch  ist,  nicht  gleich  seid,  so  könnt  ihr 
auch  beim  Erlangen  des  Himmlischen  nicht  gleich  sein." 
(LuB  78:6.)  Einigkeit  ist  das  grundlegende  Prinzip  des 
celestialen  Gesetzes,  nämlich  das  Prinzip,  auf  dem  das 
celestiale  Reich  aufbaut.  Dieses  Prinzip  gilt  auch  für  alle 
wirtschaftlichen  und  materiellen  Aspekte. 

Die  Vorstellung,  dass  Zion  auf  der  Erde  errichtet 
werden  kann,  geht  von  der  Prämisse  aus,  dass  es  dafür 
ein  celestiales  Vorbild  gibt  -  eine  Gesellschaft  im 
Himmel,  die  sich  aus  celestialen  Wesen  zusammensetzt, 
die  in  völliger  Einigkeit  buchstäblich  in  Gottes  Gegen- 
wart leben.  Das  Zion  auf  der  Erde  muss  nach  dem  Vorbild 
dieser  celestialen  Gesellschaft  geformt  sein.  Daher  ist  es 


auch  Gottes  Wunsch,  diese  Zionsgesellschaft  einmal  in 
seine  Gegenwart  aufzunehmen,  denn  „Zion  kann  nicht 
anders  erbaut  werden  als  nur  nach  den  Grundsätzen 
des  Gesetzes  des  celestialen  Reiches;  andernfalls  kann  ich 
es  nicht  zu  mir  nehmen  (LuB  105:5;  Hervorhebung  hinzu- 
gefügt). 

In  alter  Zeit  lebten  die  Bewohner  der  Stadt  Henochs 
nach  den  Grundsätzen  Zions  und  wurden  vom  Herrn 
aufgenommen  bzw.  verwandelt: 

„Und  der  Herr  nannte  sein  Volk  Zion,  weil  sie  eines 
Herzens  und  eines  Sinnes  waren  und  in  Rechtschaffen- 
heit lebten;  und  es  gab  unter  ihnen  keine  Armen. 

Und  Henoch  fuhr  fort,  dem  Volk  Gottes  in  Recht- 
schaffenheit zu  predigen.  Und  es  begab  sich:  In  seinen 


Tagen  baute  er  eine  Stadt,  die  man  die  Stadt  der  Heilig- 
keit nannte,  ja,  Zion. . . . 

Und  es  begab  sich:  Der  Herr  zeigte  Henoch  alle 
Bewohner  der  Erde;  und  er  sah,  und  sieh  da,  Zion  wurde 
im  Lauf  der  Zeit  in  den  Himmel  aufgenommen.  Und  der 
Herr  sprach  zu  Henoch:  Sieh  meine  Wohnung 
immerdar!"  (Mose  7:18,19,21.) 

Auch  in  diesen  Versen  werden  die  Grundsätze  Rein- 
heit, Einigkeit  und  Gleichheit  deutlich,  die  in  den 
Schriftstellen  im  Buch  ,Lehre  und  Bündnisse'  zu  finden 
sind,  in  denen  es  um  Zion  geht  und  denen  wir 


entnehmen  können,  dass  es  schon  lange  vor  dem 
Propheten  Joseph  Smith  Bemühungen  gab,  Zion  zu 
errichten.  Dem  Herrn  hat  die  Errichtung  Zions  schon  die 
ganze  Weltgeschichte  hindurch  am  Herzen  gelegen. 
Präsident  Marion  G.  Romney,  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  (1897-1988),  hat  erklärt:  „Immer, 
wenn  der  Herr  ein  Volk  hatte,  das  bereit  war,  das  Evan- 
gelium anzunehmen  und  danach  zu  leben,  führte  er  die 
Vereinigte  Ordnung  ein.  Er  führte  sie  beispielsweise  beim 
Volk  Henoch  ein."  2 

WAS  IN  4  NEPHI  ÜBER  ZION  GESAGT  WIRD 

Die  bemerkenswerte  Zionsgesellschaft,  von  der  in 
4  Nephi  die  Rede  ist,  wurde  irgendwann  zwischen  34  und 
36  Jahre  nach  der  Geburt  des  Herrn  gegründet. 3  Diese 
Gesellschaft  basierte  darauf,  dass  die  Menschen  Christus 
nachfolgten.  Jeder  gesellschaftliche  Fortschritt  und  alles 
Gute  in  der  Gesellschaft  konzentrierten  sich  auf  Jesus 
Christus,  der  nach  seiner  Auferstehung  in  Amerika 
erschienen  war  und  damit  ein  Zeitalter  der  Rechtschaf- 
fenheft eingeleitet  hatte,  das  etwa  165  Jahre  währte. 
Jeder  Einzelne  hatte  sich  vollständig  zum  Erretter 
bekehrt  -  zu  seinen  Lehren  und  seinem  beispielhaften 
Verhalten  (siehe  4  Nephi  1:2).  Die  Menschen  übten 
Umkehr  und  änderten  sich  von  Grund  auf  (siehe  Vers  1). 
Auf  diese  Weise  machte  sich  jeder  bereit,  an  den  lebens- 
spendenden und  erneuernden  heiligen  Handlungen 
teilzuhaben,  die  das  Melchisedekische  Priestertum 
ermöglichte,  vor  allem  an  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
(siehe  Vers  1 ) . 

Und  weil  die  Bürger  dieser  Gesellschaft  ständig  unter 
dem  Einfluss  des  Heiligen  Geistes  standen,  wollten  sie 
natürlich  gerecht  miteinander  umgehen.  Alle  besaßen 
alles  gemeinsam,  und  alles,  was  sie  taten,  orientierte 
sich  am  Leben  des  Erretters.  Die  so  vollständige  Bekeh- 
rung zum  Herrn  ließ  keinen  Raum  für  Streitigkeiten, 
brachte  selbstlose  Selbstdisziplin  hervor  und  führte 
schließlich  zu  wirtschaftlicher  und  politischer  Gleich- 
heit und  Freiheit. 

Der  Ausdruck  in  der  heiligen  Schrift  „sie  hatten 
unter  sich  alles  gemeinsam"  wurde  für  Menschen 
verwendet,  die  nach  dem  Gesetz  der  Weihung  lebten 
(siehe  Apostelgeschichte  2:44;  4:32;  3  Nephi  26:19; 
4  Nephi  1:3).  Dennoch  kann  man  ein  solches  System 
nicht  als  eine  Art  „christlichen  Kommunismus" 
bezeichnen.4  Jedes  Mitglied  dieser  Ordnung,  das  den 
Bund  eingegangen  war,  besaß  privates  Eigentum  und 


hatte  Anspruch  auf  den  geweihten  Überschuss,  und  zwar 
gemäß  seinen  gerechtfertigten  „Bedürfnissen"  und 
„Notwendigkeiten"  (siehe  LuB  82:17,18). 

Ein  erstaunliches  Merkmal  in  der  Schilderung,  die 
Mormon  in  4  Nephi  über  Zion  gibt,  ist  das  völlige 
Fehlen  jeglicher  Streitigkeiten  im  Land.  Darauf  weist  er 
nicht  weniger  als  vier  Mal  hin  (siehe  Vers  2,13,15,18). 
Dies  ist  sicherlich  auf  die  vollständige  Einigkeit  der 
gesamten  Zivilisation  zurückzuführen,  in  der  es  weder 
Nephiten  noch  Lamaniten  noch  irgendwelche  anderen 
-iten  gab  (siehe  Vers  17).  Und  das  wiederum  lag  daran, 
dass  die  „Gottesliebe"  dem  Volk  im  Herzen  wohnte 
(siehe  Vers  15). 

Mormon  kannte  sich  gut  mit  dem  Thema  Streitig- 
keiten aus,  denn  er  hatte  in  den  Aufzeichnungen  Almas, 
Helamans  und  Nephis  viel  darüber  gelesen  und  auch 
selbst  Bürgerkriege  erlebt.  Die  vollständige  Eintracht 
und  Einigkeit,  die  unter  den  Menschen  in  der  Gesell- 
schaft herrschte,  die  das  Erscheinen  des  Erretters  miter- 
lebt hatten,  spiegelt  eine  erstaunliche  Entwicklungsstufe 
in  Mormons  ausführlichem  Bericht  über  die  Geschichte 
der  Nephiten  wider. 

Die  Gesellschaftsstruktur,  die  in  4  Nephi  geschildert 
wird,  zeichnete  sich  durch  das  völlige  Fehlen  destruk- 
tiver bzw.  entzweiender  Elemente,  unter  anderem  Armut 
und  Selbstsucht,  aus.  Diese  Struktur  brachte  eine  klas- 
senlose Gesellschaft  hervor,  in  der  es  keine  Verbrechen 
mehr  gab  und  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  für 
den  Wiederaufbau  der  Städte  eingesetzt  werden 
konnten: 

„Und  der  Herr  ließ  es  ihnen  überaus  wohl  ergehen  im 
Land;  ja,  so  sehr,  daß  sie  wiederum  Städte  bauten,  wo 
Städte  verbrannt  waren. 

Ja,  auch  die  große  Stadt  Zarahemla  ließen  sie  wieder 
aufbauen. . . . 

Und  es  gab  weder  Neid  noch  Streit,  noch  Aufruhr, 
noch  Hurerei,  noch  Lüge,  noch  Mord,  noch  irgendeine 
Art  von  Sittenverderbnis;  und  gewiss  konnte  es  kein 
glücklicheres  Volk  unter  allem  Volk  geben,  das  von  der 
Hand  Gottes  erschaffen  worden  war."  (Vers  7,8,16.) 

Nur  die  wirkliche  Bekehrung  zu  Christus  und  das 
strikte  Befolgen  seiner  Lehren  kann  einem  Volk  wesent- 
liche und  dauerhafte  Erneuerung  schenken  sowie  den 
Wiederaufbau  ermöglichen.  Präsident  Ezra  Taft  Benson 
(1899-1994)  hat  gesagt:  „Der  Herr  wirkt  von  innen  nach 
außen.  Die  Welt  wirkt  von  außen  nach  innen.  Die  Welt 
möchte  die  Leute  aus  den  Elendsvierteln  holen.  Christus 
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holt  das  Elend  aus  den  Leuten,  und  dann  befreien  sie 
sich  selbst  aus  den  Elendsvierteln.  Die  Welt  möchte  die 
Menschen  gestalten,  indem  sie  ihre  Umwelt  ändert.  Das 
Evangelium  hingegen  ändert  die  Menschen,  und  diese 
ändern  dann  ihre  Umwelt.  Die  Welt  möchte  das  mensch- 
liche Verhalten  formen,  aber  Christus  kann  die  mensch- 
liche Natur  ändern." 5 

Die  Ereignisse,  die  in  4  Nephi  geschildert  werden, 
veranschaulichen  die  Grundsätze,  die  Präsident  Benson 
genannt  hat.  Neben  einer  Gesellschafts-  und  Wirt- 
schaftsreform, der  Verjüngung  der  Bevölkerung  und 
dem  Wiederaufbau  erfreute  sich  das  Volk,  von  dem  in 
4  Nephi  berichtet  wird,  größerer  Gesundheit,  Kraft  und 
Stärke:  „Und  nun,  siehe,  es  begab  sich:  Das  Volk  Nephi 
nahm  stark  zu  und  mehrte  sich  überaus  schnell  und 
wurde  ein  überaus  schönes  und  angenehmes  Volk." 
(Vers  10.) 

In  der  auf  Christus  ausgerichteten  Gesellschaft,  von 
der  in  4  Nephi  berichtet  wird,  erlebten  die  Menschen 
auch  mit,  wie  sich  eine  Vielzahl  erstaunlicher  Wunder 
zutrug.  Da  gab  es  unter  anderem  auch  Wunder,  die  die 
absolute  Macht  widerspiegelten,  die  der  sterbliche 
Messias  über  Leben  und  Tod  besaß  -  es  wurden  nämlich 
Tote  erweckt.  Und  außerdem  erfahren  wir,  dass  in  dieser 
Gesellschaft  -  und  das  ist  ein  Hinweis  darauf,  wie  sehr 
Christus  im  Mittelpunkt  dieser  religiösen  Gesellschaft 
stand  -  alle  Wundertaten  „nur  im  Namen  Jesu"  bewirkt 
wurden  (siehe  Vers  5). 

Mit  der  Zionsgesellschaft,  die  einen  Bund  geschlossen 
hatte  und  von  der  in  4  Nephi  berichtet  wird,  ging  eine  im 
Buch  Mormon  häufig  wiederholte  Prophezeiung  buch- 
stäblich in  Erfüllung,  nämlich  dass  es  den  Menschen  im 
Land  wohl  ergehen  würde,  wenn  sie  Gottes  Gebote 
hielten.  Was  sagt  Mormon  doch  über  die  Menschen,  die 
während  der  Ära  nach  der  Auferstehung  lebten  und  von 
denen  4  Nephi  berichtet:  „Der  Herr  segnete  sie  in  allem, 
was  sie  taten."  (Vers  18.) 

DER  ABFALL  VOM  GLAUBEN 

Was  aber  ist  mit  den  Menschen  geschehen,  von 
denen  in  4  Nephi  erzählt  wird?  Abwendung  von  und 
Aufleh  nung  gegen  die  celestiale  Zivilisationsordnung 
kamen  ja  nicht  von  einem  Tag  auf  den  anderen.  Die 
Macht  und  der  Einfluss,  die  das  Erscheinen  des  Erretters 
auf  die  Nephiten  gehabt  hatten,  waren  ja  so  stark 
gewesen,  dass  sie  noch  bis  weit  in  die  zweite  Generation 
nach  dem  Erscheinen  Christi  nach  den  Grundsätzen 


Zions  lebten.  Doch  irgendwann  vor  194  n.  Chr.  nahmen 
gesellschaftliche  und  religiöse  Unterschiede  im  Volk 
ihren  Anfang  (siehe  Vers  19-21).  Obwohl  davon  nur  ein 
geringer  Prozentsatz  der  Bevölkerung  betroffen  war,  darf 
man  die  Risse  im  gesellschaftlichen  Netz  nicht  unter- 
schätzen. Sie  entstanden  durch  bewusste  Auflehnung. 
Mormon  schrieb:  Es  gab  einige  wenige  im  Land,  „die 
von  der  Kirche  abgefallen  waren  und  den  Namen  Lama- 
niten  auf  sich  genommen  hatten;  darum  fing  es  im  Land 
wieder  an,  Lamaniten  zu  geben."  (Vers  20;  Hervor- 
hebung hinzugefügt.) 

Der  Begriff  Apostasie  (Abfall  vom  Glauben)  ist  aus 
dem  griechischen  Wort  apostasia  abgeleitet  und 
bedeutet  wortwörtlich  übersetzt  „sich  entfernen  von", 
„sich  auflehnen  gegen",  „revoltieren".  Ein  solcher 
Abfall  vom  Glauben  fand  auch  zur  Zeit  des  Neuen 
Testaments  statt,  und  zwar  nach  dem  Erscheinen  des 
Erretters  nach  seiner  Auferstehung  bei  seinen  Jüngern 
in  der  Alten  Welt.  Die  Prophezeiung  des  Apostels 
Paulus  bezüglich  des  großen  Abfalls  vom  Glauben  in 
der  Alten  Welt,  der  in  der  Mitte  des  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  begann,  lässt  uns  besser  verstehen, 
was  mit  dem  Volk  geschehen  ist,  von  dem  in  4  Nephi 
berichtet  wird: 

„Ich  weiß:  Nach  meinem  Weggang  werden  reißende 
Wölfe  bei  euch  eindringen  und  die  Herde  nicht  schonen. 

Und  selbst  aus  eurer  Mitte  werden  Männer  auftreten, 
die  mit  ihren  falschen  Reden  die  Jünger  auf  ihre  Seite 
ziehen."  (Apostelgeschichte  20:29,30.) 

Hier  fällt  einem  sofort  die  Priestermacht  ein,  die  in 
2  Nephi  26:29  geschildert  wird:  „Priestermacht  besteht 
darin,  daß  Menschen  predigen  und  sich  selbst  der  Welt 
als  Licht  hinstellen,  um  vor  der  Welt  Gewinn  und 
Lob  zu  ernten;  aber  sie  trachten  nicht  nach  dem  Wohl- 
ergehen Zions." 

So  wie  es  in  der  Alten  Welt  war,  so  war  es  auch  in  der 
Neuen  Welt.  Mormon  schreibt,  es  sei  wieder  Priester- 
macht aufgekommen:  „Dennoch  verhärtete  das  Volk 
sein  Herz,  denn  sie  wurden  von  vielen  Priestern  und 
falschen  Propheten  verführt,  viele  Kirchen  aufzubauen 
und  allerart  Übles  zu  tun.  Und  sie  schlugen  auf  das  Volk 
Jesu  los,  aber  das  Volk  Jesu  schlug  nicht  zurück.  Und  so 
verfielen  sie  in  Unglauben  und  Schlechtigkeit,  von  Jahr 
zu  Jahr,  bis  zweihundertunddreißig  Jahre  vergangen 
waren."  (4  Nephi  1:34.) 

Mormon  bringt  den  Abfall  vom  Glauben  und  die 
Priestermacht  in  Verbindung  mit  zwei  weiteren  Übeln, 
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die  in  krassem  Gegensatz  zu  einer  Gesellschaft  stehen, 
die  sich  durch  Reinheit  auszeichnet.  Dabei  handelt  es 
sich  um  Stolz  und  gesellschaftliche  Schichtenbildung. 
Beides  begann  im  Jahre  201  n.  Chr.,  also  noch  nicht 
einmal  zehn  Jahre,  nachdem  Mormon  die  ersten  Risse 
in  der  Gesellschaft  festgestellt  hatte.  Weil  es  dem  Volk 
Nephi  so  wohl  erging  -  was  auf  seinen  Glauben  an 
Christus  zurückzuführen  war  -,  hatte  die  Bevölkerung 
überaus  großen  Reichtum  angehäuft.  Leider  zog  dieser 
Reichtum  Stolz  und  materialistisches  Denken  nach 
sich,  als  die  Menschen  vergaßen,  woher  ihre  Stärke 
rührte.  „Und  von  der  Zeit  an  hatten  sie  ihre  Güter  und 
ihre  Habe  untereinander  nicht  mehr  gemeinsam." 
(4  Nephi  1:25.) 

Hier  lassen  sich  die  schädlichen  Folgen  des  Stolzes 
deutlich  beobachten.  Sein  zerstörerischer  Einfluss  auf 
Zion  lässt  sich  nicht  beschönigen.  Stolz  zerstört  Einigkeit 
und  fördert  Egoismus.  „Der  Stolze  freut  sich  nicht,  wenn 
er  etwas  hat,  sondern  nur,  wenn  er  mehr  hat  als  der 
Nächste."6  Stolz  reißt  eine  Kluft  zwischen  die  Menschen. 
Aus  rein  egoistischen  Beweggründen  betrachten  sie  sich 
als  etwas  Besseres  als  die  anderen  und  beuten  ihre 
Mitmenschen  aus. 

Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  gesagt: 

„Im  Wesentlichen  hielt  uns  die  Sünde  des  Stolzes 
davon  ab,  Zion  in  den  Tagen  des  Propheten  Joseph  Smith 
zu  errichten.  Das  war  derselbe  Stolz,  der  [dem  Gesetz] 


der  Weihung  bei  den  Nephiten  ein  Ende  setzte.  . . . 
Der  Stolz  ist  der  Stolperstein  Zions."7 
Hier  kann  es  keine  Missverständnisse  geben:  Der 
Stolz  war  die  Ursache  für  die  gesellschaftliche  Schich- 
tenbildung unter  dem  Volk,  von  dem  in  4  Nephi 
berichtet  wird.  Diese  Sünde  war  auch  schon  in  einer 
früheren  Phase  der  nephitischen  Geschichte  aufgetreten. 
Im  Buch  Helaman  wird  dargestellt,  wie  sich  dieses 
Problem  entwickelt:  „Denn  siehe,  der  Herr  hatte  sie  so 
lange  mit  den  Reichtümern  der  Welt  gesegnet,  dass  sie 
weder  zu  Zorn  noch  zu  Krieg,  noch  zu  Blutvergießen 
aufgestachelt  worden  waren;  darum  fingen  sie  an,  das 
Herz  auf  Reichtümer  zu  setzen;  ja,  sie  fingen  an,  nach 
Gewinn  zu  trachten,  damit  sich  einer  über  den  anderen 
erheben  könne."  (Helaman  6:17.) 

Mormon  hat  auch  schnell  vermocht,  die  gesellschaft- 
liche Schichtenbildung  als  Ziel  der  Priestermacht  zu 
entlarven:  „Und  sie  fingen  an,  sich  in  Klassen  zu  teilen; 
und  sie  fingen  an,  für  sich  selbst  Kirchen  zu  bauen,  um 
Gewinn  zu  machen,  und  fingen  an,  die  wahre  Kirche 
Christi  zu  leugnen."  (4  Nephi  1:26.) 

Immer  größer  wurden  die  Abweichungen  von  der 
wahren  Kirche.  Das  führte  dazu,  dass  Heiliges 
entweiht  wurde,  vor  allem  die  zur  Erret- 
tung notwendigen  heiligen  Hand- 
lungen (siehe  Vers  27).  Im  Jahr  211  n. 
Chr.  bekam  der  Satan  wegen  dieser 


Mormon  zeichnet  in  seiner  Zusammenlas 
sung  ein  trauriges  Bild.  Klassenbildung 
führte  zu  irreparablen  Rissen  im 
sozialen  Gefüge  der  Gesellschaft 
Das  wiederum  führte  zu  Krieg 
und  Zerstörung. 


Sünde  die  Möglichkeit,  über  das  Herz  des  Volkes  Gewalt 
zu  erlangen  (siehe  Vers  28).  Die  wahren  Anhänger 
Christi  gerieten  zunehmend  unter  Druck  und  wurden 
verfolgt  (siehe  Vers  29-33).  Diejenigen,  die  sich  offen 
gegen  Gott  auflehnten,  brachten  ihren  Kindern  bei,  „die 
Kinder  Gottes  zu  hassen"  (Verse  39). 

Von  da  an  zeichnet  Mormon  in  seiner  inspirierten 
Zusammenfassung  ein  trauriges  Bild.  Die  nephitische 
Gesellschaft  rutschte  immer  schneller  immer  tiefer  in 
den  Abgrund.  Die  Klassentrennung  führte  zu  irrepara- 
blen Rissen  im  sozialen  Gefüge  der  Gesellschaft.  23 1  n. 
Chr.  trat  ein  Phänomen  auf,  das  Mormon  als  „große 
Spaltung  unter  dem  Volk"  (Vers  35)  bezeichnet.  Man 
könnte  diese  Zeit  auch  als  ,,-iten"-Phase  des  Abfalls 
vom  Glauben  in  der  Neuen  Welt  bezeichnen.  Auf  der 
einen  Seite  standen  die  Nephiten,  die  Jakobiten,  die 
Josephiten  und  die  Zoramiten,  die  sich  die  wahre 
Verehrung  Christi  bewahrt  hatten;  auf  der  anderen 
Seite  standen  die  Lamaniten,  die  Lemueliten  und  die 
Ischmaeliten,  die  „sich  vorsätzlich  gegen  das  Evange- 
lium Christi"  auflehnten  (siehe  Vers  38). 

Schließlich  zog  die  Auflehnung  innerhalb  des  Volkes, 
das  doch  einmal  ein  reines,  idyllisches  Leben  geführt 
hatte,  die  Bildung  geheimer  Verbindungen  nach  sich: 
„Der  schlechte  Teil  des  Volkes  fing  abermals  an,  die 
geheimen  Eide  und  Verbindungen  Gadiantons  aufzu- 
bauen" (Vers  42) .  Dreihundert  Jahre  nach  dem  Kommen 
Christi  hatte  der  Satan  so  vollkommene  Macht  über  die 
Bevölkerung  erlangt,  dass  „sowohl  das  Volk  Nephi  als 
auch  die  Lamaniten  überaus  schlecht  geworden"  waren, 
„die  einen  wie  die  anderen"  (Vers  45). 

Wenn  man  den  Zusammenbruch  der  ehemals  cele- 
stialen  Gesellschaft  von  Mormons  inspiriertem  Blick- 
winkel aus  betrachtet,  dann  wird  einem  bewusst,  dass 
der  Niedergang  schrittweise  erfolgte.  Ein  Schritt  folgte 
auf  den  anderen,  und  mit  jedem  Schritt  wurden  die 
Reinheit,  die  Einigkeit  und  die  Gleichheit  des  Volkes 
weiter  unterhöhlt.  Dieser  Rückblick  auf  die  Zerstörung 
Zions  in  Amerika  macht  deutlich,  dass  die  Prophe- 
zeiung, die  Nephi  am  Anfang  des  Buches  Mormon 
ausspricht,  ihre  Gültigkeit  hatte  und  in  Erfüllung 
gegangen  ist: 

„Denn  siehe,  an  dem  Tag  wird  er  [Satan]  im  Herzen 
der  Menschenkinder  wüten  und  sie  zum  Zorn  aufsta- 
cheln gegen  das,  was  gut  ist. 

Und  andere  wird  er  beschwichtigen  und  in  fleischli- 
cher Sicherheit  wiegen,  so  daß  sie  sprechen:  Alles  ist 


wohl  in  Zion;  ja,  Zion  gedeiht;  alles  ist  wohl;  und  so 
täuscht  der  Teufel  ihre  Seele  und  verführt  sie  -  sachte 
hinab  zur  Hölle."  (2  Nephi  28:20,21.) 

4  NEPHI  MIT  UNS  VERGLEICHEN 

Die  Mitglieder  in  unserer  letzten  Evangeliumszeit 
können  viel  aus  dem  lernen,  was  in  4  Nephi  über  Zion 
gesagt  wird.  Hier  wird  ausführlichst  geschildert,  welche 
Voraussetzungen  erfüllt  sein  müssen,  damit  Zion  errichtet 
werden  kann.  Leider  werden  hier  auch  die  Grundzüge  des 
Abfalls  vom  Glauben  deutlich,  der  Zion  zerstört.  Wenn 
wir  4  Nephi  auf  uns  beziehen,  werden  wir  merken,  dass 
viel  davon,  wie  der  erste  Nephi  vor  langer  Zeit  erklärt  hat, 
bestimmt  ist,  „damit  wir  davon  Nutzen  hätten  und  lernen 
könnten"  (1  Nephi  19:23). 

Ohne  Frage  stand  der  Satan  im  Mittelpunkt  dessen, 
was  die  nephitische  Gesellschaft  zerstört  hat.  Er  gab  den 
schlechten  Menschen  ins  Herz,  sich  gegen  die  Recht- 
schaffenheit zu  verbünden,  und  er  schuf  die  geheimen 
Eide  und  Gelübde  seines  Schattenreiches  (siehe 
Helaman  6:26) .  Und  dennoch:  Der  Satan  hätte  das  Volk, 
von  dem  in  4  Nephi  berichtet  wird,  niemals  beeinflussen 
können,  wenn  es  nicht  selbst  die  ersten  Schritte  getan 
hätte.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  erklärt:  „In  dem 
Augenblick,  wo  wir  uns  gegen  etwas,  was  von  Gott 
kommt,  auflehnen,  ergreift  der  Teufel  die  Macht." 8 

Das  Volk,  von  dem  in  4  Nephi  berichtet  wird,  hat  sich 
der  Auflehnung  schuldig  gemacht;  es  verwarf  Licht  und 
Wahrheit  bewusst.  Aber  das  hätte  nicht  zwangsläufig  so 
sein  müssen.  Es  wäre  vermeidbar  gewesen.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hat  erklärt:  „Alle  Menschen  haben  die 
Macht,  dem  Teufel  zu  widerstehen."  9 

Nachdem  das  Volk,  von  dem  in  4  Nephi  berichtet 
wird,  sich  aber  erst  einmal  aufgelehnt  und  dem  Satan  die 
Macht  überlassen  hatte,  ging  Mormons  schrecklich  deut- 
liche Prophezeiung  in  Erfüllung:  „Und  so  können  wir  klar 
erkennen:  Wenn  ein  Volk  einmal  vom  Geist  Gottes 
erleuchtet  ist  und  eine  große  Kenntnis  von  dem  erlangt 
hat,  was  die  Rechtschaffenheit  betrifft,  dann  aber  in 
Sünde  und  Übertretung  verfällt,  so  wird  es  noch 
verstockter,  und  so  wird  sein  Zustand  noch  schlimmer, 
als  wenn  es  dies  alles  gar  nicht  gekannt  hätte."  (Alma 
24:30.) 

In  den  letzten  Tagen  hat  der  Herr  uns  erklärt,  inwie- 
fern wir  von  der  Errichtung  Zions  profitieren.  Dennoch 
heißt  es  in  der  heiligen  Schrift,  dass  Zion  nur  dann 
errichtet  werden  kann,   wenn  die   Menschen  die 
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Grundsätze  befolgen,  die  in  4  Nephi  dargelegt  werden, 
und  jeden  Tag  bewusst  richtige  Entscheidungen  treffen. 
Präsident  Spencer  W.  Kimball  (1895-1985)  hat  gesagt: 
„Die  Schaffung  Zions  beginnt  im  Herzen  jedes  einzelnen 
Menschen."  10 

Weiter  hat  er  gesagt:  „Zion  kann  nur  unter  denjenigen 
erbaut  werden,  die  im  Herzen  rein  sind  -  nicht  unter  einem 
Volk,  das  von  Neid  und  Habgier  zerrissen  wird.  Das  Volk 
muss  rein  und  selbstlos  sein,  rein  nicht  in  Bezug  auf  die 
äußere  Erscheinung,  sondern  rein  im  Herzen.  Zion  muss  in 
der  Welt  sein,  darf  aber  nicht  von  der  Welt  sein  und  sich 
weder  vom  Gefühl  fleischlicher  Sicherheit  einlullen  noch 
von  materialistischem  Denken  lähmen  lassen. . . . 

Wir  müssen  jedes  Opfer  bringen,  das  der  Herr 
verlangen  mag.  Als  Erstes  müssen  wir  ein  , reuiges  Herz 
und  einen  zerknirschten  Geist'  darbringen.  Danach 
müssen  wir  in  den  uns  zugewiesenen  Aufgabenberei- 
chen und  in  unseren  Berufungen  unser  Bestes  geben. 
Wir  lernen,  was  unsere  Pflicht  ist,  und  tun  sie  voll- 
ständig. Und  zu  guter  Letzt  weihen  wir  unsere  Zeit, 
unsere  Talente  und  unsere  Mittel,  so  wie  unsere  Führer 
in  vorderster  Front  es  verlangen  und  wie  es  uns  der 
Geist  eingibt."  11 


Der  Herr  hat  uns  die  heilige  Schrift  gegeben,  damit 
wir  daraus  lernen,  wodurch  sich  ein  Zionsvolk 
auszeichnet.  Wenn  wir  uns  mit  den  Grundsätzen  in  4 
Nephi  befassen  und  danach  leben,  finden  wir  Glück  und 
hüten  uns  vor  den  tragischen  Fehlern,  die  das  Volk 
gemacht  hat,  von  dem  darin  berichtet  wird.  □ 
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Das  Schema,  das  in  4  Nephi  deutlich  wird,  kann  uns 
helfen,  „damit  wir  davon  Nutzen  hätten  und  lernen 
könnten",  sofern  wir  den  Versuchungen  wider- 
stehen, die  den  Nephiten  Vernichtung  brachten. 
Dies  gelingt  uns,  indem  wir  unsere  Zeit, 
unsere  Talente  und  unsere  Mittel  weihen. 


Was  wird 


Eider  Lance  B.  Wickman 

von  den  Siebzigern 

Du  kannst  dein  Leben  selbst  formen. 
So  wie  ein  Bildhauer  vor  einem  Block 
jungfräulichen  Granits  steht,  so  stehst 
du  vor  den  vielen  Möglichkeiten,  die 
das  Leben  dir  bietet. 

Was  stellst  du  dir  vor?  Hier  stehst  du  nun  -  ein 
junger  Mann  bzw.  eine  junge  Frau  an  der 
Schwelle  des  Lebens.  Liegen  deine  Ziele 
hauptsächlich  im  beruflichen  Bereich  -  im  Job?  Wenn  du 
in  den  Spiegel  schaust,  siehst  du  dann  einen  zukünftigen 
Buchhalter,  eine  Rechtsanwaltsfachangestellte  oder  einen 
Innenarchitekten?  Oder  siehst  du  mehr  als  das?  Wenn  du 
in  den  Spiegel  schaust  bzw.  die  Augen  schließt,  siehst  du 
dann  vor  deinem  geistigen  Auge  den  Menschen,  den  zu 
formen  du  im  Begriff  bist,  als  edlen,  würdigen  Charakter? 
Siehst  du  ein  Wesen,  das  Göttliches  in  sich  trägt  und 
Wichtiges  zum  Wohlergehen  der  Menschheit  und  zum 
Aufbau  des  Gottesreiches  beizutragen  hat?  Schaust  du 
jemals  in  die  Zukunft  -  zehn  Jahre,  zwanzig  Jahre,  dreißig 
oder  sogar  fünfzig  Jahre  weiter?  Siehst  du  dich  da?  Und 
wenn  ja,  wen  und  was  siehst  du  da? 

Diese  Fragen  sind  sehr  wichtig  für  dich,  denn  so,  wie 
der  Bildhauer  vor  einem  Block  jungfräulichen  Granits 
steht,  so  stehst  du  vor  einer  großen  Gabe,  die  sich  dir  nie 
wieder  so  frisch  und  jungfräulich  darbieten  wird  wie 
heute.  Damit  meine  ich  die  große  Segnung  offen 
stehender  Möglichkeiten. 

OFFEN  STEHENDE  MÖGLICHKEITEN 

Du  kannst  dein  Leben  selbst  formen.  Von  der  Kraft 
der  Jugend  erfüllt  und  mit  nur  wenigen  Pflichten 
beschwert  stehst  du  vor  den  Möglichkeiten,  die  sich  dir 
bieten.  Doch  diese  Möglichkeiten  sind  ein  flüchtiges 
Gut.  Heute  stehen  sie  dir  offen,  und  schon  morgen  sind 
sie  verschwunden. 

Carpe  diem,  wussten  schon  die  alten  Römer.  Das 
bedeutet:  „Nutze  den  Tag."  Das  „Heute"  liegt  vor  dir. 


Aber  wenn  du  es  nicht  nutzt,  zerrinnt  es  dir  wie  Sand 
zwischen  den  Fingern  und  ist  vergangen.  Oh,  sicher  wird 
die  Sonne  an  jedem  Tag  deines  Lebens  von  neuem 
aufgehen,  und  jeder  Tag  bietet  eine  neue  Möglichkeit, 
Gutes  zu  tun  und  glücklich  zu  sein.  Aber  kein  „Heute" 
wird  jemals  wieder  so  sein  wie  das  „Heute",  das  jetzt  vor 
dir  liegt.  Carpe  diem. 

Dies  ist  die  Zeit,  wo  du  aus  deinem  Leben  ein  herrli- 
ches Kunstwerk  machen  kannst.  Aber  wie  gelingt  dir 
das?  Auch  in  dieser  Hinsicht  Iässt  sich  aus  dem  Leben 
des  Erretters  viel  lernen.  Du  weißt  bestimmt  noch,  wie  er 
im  Alter  von  nur  zwölf  Jahren  mit  Maria  und  Josef  nach 
Jerusalem  zog.  Dort  verloren  sie  sich  aus  den  Augen,  und 
drei  Tage  lang  suchten  die  Eltern  voller  Angst  nach 
ihrem  Sohn.  Dann  fanden  sie  ihn  schließlich  im  Tempel, 
wo  er  unter  den  jüdischen  Gelehrten  saß.  Sanft  tadelnd 
fragte  Maria,  seine  Mutter:  „Kind,  wie  konntest  du  uns 
das  antun?  Dein  Vater  [und  damit  meinte  sie  Josef]  und 
ich  haben  dich  voll  Angst  gesucht." 

Mit  der  Antwort,  die  Jesus  ihr  gab,  wies  er  gleicher- 
maßen sanft  noch  einmal  darauf  hin,  dass  er  doch  der 
Sohn  Gottes  war:  „Warum  habt  ihr  mich  gesucht? 
Wusstet  ihr  nicht,  dass  ich  in  dem  sein  muss,  was  meinem 
Vater  gehört?  „  (Lukas  2:48,49.) 

Schon  als  Kind  strahlte  Jesus  etwas  aus,  was  darauf 
schließen  lässt,  dass  ihm  seine  wichtige  Mission  bewusst 
war.  Ihm  lag  daran,  in  dem  zu  sein,  was  seinem  Vater 
gehörte,  und  dieser  Eifer  wirkte  sich  auf  alles  aus,  was  er 
im  Leben  tat.  Können  wir  daraus  nicht  etwas  lernen? 
Auch  wir  haben  eine  heilige  Aufgabe  zu  erfüllen  - 
unseren  Auftrag  vom  Herrn,  um  mit  den  Worten  des 
Jakob  zu  sprechen  (siehe  Jakob  1:17). 

WAS  FÜR  EIN  MENSCH?  ,   . , 

Ist  es  nicht  an  der  Zeit,  in  dem  zu  sein,  was 
unserem  Vater  gehört?  Du  und  ich  -  wir         _  d  ^?SBB 
haben  die  Welt,  in  die  wir  hineingeboren  fHIBHMfi 
worden  sind,  zwar  nicht  erschaffen.  MH 
Aber  wir  können  ganz  sicher  den  m 
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AUSSCHNITT  AUS  CHRISTUS  IM  TEMPEL,  GEMÄLDE  VON  HEINRICH  HOFMANN 

Menschen  erschaffen,  der  auf  dieser  Welt  wandelt.  Das 
ist  nicht  immer  leicht.  Schon  Joseph  Smith  hat  darüber 
geklagt,  wie  schwer  es  ist. 

Uber  die  Zeit  nach  dem  Auftrag,  den  er  vom  Herrn 
erhalten  hatte,  schrieb  er:  „In  der  Zeit  zwischen  dem 
Tag,  da  ich  meine  Vision  hatte,  . . .  und  dem  Jahr  1823, 
. .  .  war  ich  allen  möglichen  Versuchungen  ausgesetzt: 
ich  verkehrte  in  allen  möglichen  Kreisen,  verfiel  häufig 
in  mancherlei  törichte  Irrtümer  und  ließ  die  Schwach- 
heit der  Jugend  und  menschliche  Schwächen  erkennen, 
die,  ich  muß  es  leider  sagen,  mich  in  allerlei  Versu- 
chungen führten,  ein  Ärgernis  in  den  Augen  Gottes. 
Wenn  ich  dieses  Geständnis  ablege,  so  darf  niemand 
glauben,  ich  hätte  mich  irgendwelcher  großen  oder 
bösartigen  Sünden  schuldig  gemacht;  etwas  Derartiges 
zu  tun  lag  gar  nicht  in  meiner  Natur.  Aber  ich  war  der 
Leichtfertigkeit  schuldig,  hielt  mich  bisweilen  in 
lustiger  Gesellschaft  auf  usw.,  was  alles  nicht  zu  dem 
Charakter  eines  Menschen  passte,  der  -  wie  ich  -  von 
Gott  berufen  war.  (Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:28.) 

Kommt  euch  das  bekannt  vor?  „Der  Leichtfertigkeit 
schuldig?"  Oder  „in  lustiger  Gesellschaft  aufhalten"? 
Ohne  Zweifel  haben  wir  uns  alle  so  etwas  zuschulden 
kommen  lassen.  Doch  um  es  mit  Joseph  Smith  zu  sagen, 
dies  sind  keine  „großen  oder  bösartigen  Sünden". 
Dennoch  sind  sie  derjenigen,  die  von  Gott  berufen 
worden  sind,  wie  es  ja  bei  uns  der  Fall  ist,  nicht  würdig. 
Die  folgenden  Worte  des  Paulus  gelten  heute  noch 
genauso  wie  vor  vielen  Jahrhunderten:  „Als  ich  ein  Kind 


Als  Maria  und  Josef  ihren  Sohn  im  Tempel  fanden, 
fragte  Jesus:  „Wusstet  ihr  nicht,  dass  ich  in  dem  sein 
muss,  was  meinem  Vater  gehört?"  Können  wir  daraus 
nicht  etwas  lernen?  Auch  wir  haben  eine  heilige 
Aufgabe  zu  erfüllen  -  unseren  Auftrag  vom  Herrn. 

war,  redete  ich  wie  ein  Kind,  dachte  wie  ein  Kind  und 
urteilte  wie  ein  Kind.  Als  ich  ein  Mann  wurde,  legte  ich 
ab,  was  Kind  an  mir  war."  (1  Korinther  13:11.) 

Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  das  abzulegen,  „was  Kind" 
an  dir  ist.  Das  bedeutet,  dass  du  dir  eine  klare  Vorstellung 
vom  Zweck  des  Lebens  machen  musst.  Es  bedeutet,  dass 
du  das  „Heute"  als  das  sehen  musst,  was  es  ist  -  eine  dir 
offen  stehende  Möglichkeit.  Heute  ist  die  Zeit,  wo  du  für 
eine  gute  Schulbildung  sorgen  und  dich  auf  eine  Mission 
und  auf  die  Tempelehe  vorbereiten  musst.  Heute  ist  die 
Zeit,  wo  du  deine  Berufungen  und  Aufgaben  in  der 
Kirche  groß  machen  musst,  wo  du  Selbstsucht  aufgeben 
musst,  um  christlichen  Dienst  zu  leisten.  Heute  ist  die 
Zeit,  wo  du  richtige  Entscheidungen  treffen  und  dir  fest 
vornehmen  musst,  dich  für  das  „Morgen"  bereitzuma- 
chen. Das  ist  für  dich  genauso  wichtig  wie  Hammer  und 
Meißel  für  den  Bildhauer.  Nur  dann  bist  du  wirklich  in 
dem,  was  dem  Vater  gehört. 

Meine  lieben  jungen  Freunde,  carpe  dieml  Nutzt  den 
Tag!  Ergreift  die  Möglichkeiten,  die  sich  euch  bieten! 
Euer  Heute  trägt  als  Zierde  die  Wahrheit  des  wieder- 
hergestellten Evangeliums  Jesu  Christi.  Euer  Morgen 
liegt  strahlend  vor  euch  -  wenn  ihr  das  Beste  aus  dem 
Heute  macht. 

Was  das  Evangelium  wirklich  auszeichnet,  ist  doch  die 
Verheißung  über  das  Morgen.  Der  heilige  Tempel  ist  ein 
wichtiges  Symbol  für  diese  Verheißung.  Die  für  die  Ewig- 
keit gültigen  heiligen  Handlungen,  die  Wahrheit,  die  er 
verkörpert  -  all  das  verleiht  dem  Morgen  Glanz,  und 
zwar  sowohl  in  Zeit  als  auch  in  Ewigkeit.  Jesus  Christus, 
der  Erretter  der  Welt,  hat  das  Morgen  für  uns  erkauft. 
Und  im  Tempel  wird  diese  wundervolle  Segnung  in  ihrer 
ganzen  Fülle  auf  uns  gesiegelt. 

Wir  brauchen  sie  nur  heute  zu  ergreifen.  Carpe  dieml  □ 

Nach  einer  Ansprache  am  LDS  Business  College,  4-  November  1998. 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 


DAN  BALYEJUSA 


AUS  ENTEBBE  IN  UGANDA 


Melvin  Leavitt   fotos  vom  Verfasser 


(9h 


Der  elfjährige  Dan  Balyejusa 
wohnt  in  der  Nähe  des  Vikto- 
riasees  in  Entebbe  in  Uganda. 
Der  Viktoriasee  ist  der  größte  See  in 
Afrika  und  der  zweitgrößte  Süßwas- 
sersee der  Welt.  Er  erstreckt  sich 
über  Gebiete  in  Uganda,  Kenia  und 
Tansania.  Der  Viktoriasee  spendet 
Leben.  Fische  schwimmen  im 
blauen  Wasser,  und  Fischer  werfen 
ihre  Netze  aus.  Im  Viktoriasee 
entspringt  auch  der  Nil,  also  der 
Fluss,  auf  dem  der  kleine  Mose 
ausgesetzt  und  später  gerettet 
wurde. 

Der  Viktoriasee  ist  wunderschön, 
aber  Dan  ist  viel  zu  beschäftigt,  um 
ihn  lange  zu  bewundern.  Statt 
dessen  sieht  man  ihn  oft  im  Garten 


hinter  dem  Haus  seiner  Familie 
graben,  im  Schatten  der  dicken 
Blätter  der  Bananenstauden.  Hier 
baut  er  cassavas  (eine  Art  Wurzel- 
gemüse) ,  Süßkartoffeln  und  andere 
Kartoffeln  an.  Dann  wieder  schleppt 
er  schwere  Wasserkrüge  von  der 
nahe  gelegenen  Zapfstelle,  wäscht 
Kleidungsstücke  und  Geschirr,  gibt 
den  Hühnern  zu  trinken  und  zu 
fressen  und  hilft  seiner  Mutter, 
Margaret,  beim  Einkaufen  auf  dem 
Markt  und  beim  Kochen  in  der 
Küche.  Zu  seinen  Lieblingsgerichten 
gehört  mandoke,  das  aus  gekochten 
und  zerstampften  grünen  Bananen 
besteht  und  mit  verschiedenen 
Soßen  gegessen  wird. 

Jeder  in  Dans  Familie  hat  sowohl 
einen  afrikanischen  als  auch  einen 
englischen  Namen-.  Dans  afrikani- 
scher Name  lautet  Mugwisa.  Er  hat 
zwei  ältere  Brüder  namens  Ronald 
(Kinty,  18  Jahre  alt)  und  Rogers 
(Wavango,  12  Jahre  alt),  außerdem 
zwei  ältere  Schwestern,  Sarah 
(Namuwaya,  16  Jahre  alt)  und  Mary 
{Nabutono,  14  Jahre  alt).  Deswei- 
teren hat  er  noch  einen  jüngeren 
Bruder,  Yeko  (Balyetuysa,lO  Jahre 
alt)  und  zwei  jüngere  Schwestern, 
Dorah  (Namugogo,  7  Jahre  alt)  und 
Cläre  (Kalembe,  4  Jahre  alt).  Wenn 
seine  Geschwister  sich  streiten,  greift 
Dan  schlichtend  ein.  Er  hört  sich 
beide  Seiten  ruhig  und  unvoreinge- 
nommen an  und  sucht  dann  nach 
einer  Möglichkeit,  die  Streithähne 


wieder  miteinander  zu  versöhnen. 
Wenn  er  einen  Streit  nicht 
schlichten  kann,  geht  er  damit  zu 
seinen  Eltern,  aber  das  ist  eigentlich 
selten  notwendig. 

Dan  war  aber  nicht  immer  so 
hilfsbereit  wie  heute.  Der  „alte" 
Dan  hatte  selten  Lust  zum 
Arbeiten.  Manchmal  war  er  unge- 
horsam und  unhöflich,  und 
außerdem  machte  ihm  das  Lernen 
keinen  Spaß.  Doch  dann  lernte  sein 
Vater,  Jones,  eines  Tages  zwei 
Missionare  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  auf  der  Straße  kennen.  Es 
dauerte  gar  nicht  lange,  und  die 
ganze  Familie  schloss  sich  der 
Kirche  an.  Als  Dan  lernte,  dass  er 
ein  Kind  Gottes  ist,  tat  sich  ihm  ein 
ganz  neues  Blickfeld  auf.  Seine 
Taufe  und  seine  Konfirmierung 
erweiterten  dieses  Blickfeld  noch 
mehr.  „Ich  hatte  das  Gefühl,  dass 
ich  Vergebung  empfangen  hatte, 
und  fühlte  mich  rein  und  gut", 
erzählt  er.  „Und  seitdem  hilft  der 
Heilige  Geist  mir,  das  zu  tun,  was 
ich  tun  soll.  Wenn  ich  Umkehr  übe, 
lässt  er  mich  spüren,  dass  mir 
vergeben  worden  ist." 

Weil  Dan  sich  jetzt  in  einem  ganz 
anderen  Licht  sah,  fing  er  auch  an, 
andere  Menschen  in  einem  anderen 
Licht  zu  sehen.  „Ich  liebe  meine 
Geschwister  wie  mich  selbst.  Ich 
würde  alles  für  sie  tun",  sagt  er. 
Doch  Dan  hat  sich  auch  in  anderer 
Hinsicht  verändert.  Früher  konnte 


er  nicht  einmal  richtig  lesen,  doch 
dann  lernte  er  fleißig.  Jetzt  kann  er 
richtig  gut  lesen  und  ist  ein  guter 
Schüler. 

Bruder  Balyejusa  hat  an  allen 
seinen  Kindern  Veränderungen 
bemerkt.  „Seit  wir  uns  der  Kirche 
angeschlossen  haben,  habe  ich 
nicht  mehr  so  viele  Schwierigkeiten 
mit  meinen  Kindern 
wie  vorher", 
erklärt  er. 


„Wir  sind  jetzt  wie  eine  einzige 
Person.  Vorher  waren  wir  uneins." 

Um  sich  diese  Einigkeit  zu 
bewahren,  halten  die  Balyejusas 
jeden  Abend  den  Familienabend. 
Dabei  lesen  sie  in  der  heiligen 
Schrift  und  nehmen  eine  Lektion 
durch.  Wenn  Dan  mit  der  Lektion 
an  der  Reihe  ist,  spricht  er  meistens 
über  Umkehr  und  Vergebung.  Jeden 
Sonntagnachmittag  kommen  die 
Missionare  und  nehmen  mit  der 


Links:  Dan  holt  jeden  Tag  Wasser 
von  der  nahe  gelegenen  Zapf- 
stelle. Oben,  von  links  nach  rechts: 
Dan  spielt  Fußball,  liest  in  der 
heiligen  Schrift,  arbeitet  im  Garten 
und  hilft  seiner  Mutter  beim 
Einkaufen.  Unten:  Die  Balyejusas 
sind  einander  eng  verbunden  und 
gehen  liebevoll  miteinander  um. 


Familie  eine  spezielle  Lektion  durch. 
Für  Dan  sind  die  Missionare  wie 
große  Brüder.  Sie  ziehen  ihn  auf, 
unterweisen  ihn  und  zeigen  ihm  die 
richtige  Richtung.  Dan  möchte 
ihrem  Beispiel  nacheifern  und  später 
einmal  selbst  auf  Mission  gehen. 

Doch  jetzt  liest  er  erst  einmal 
eifrig  im  Buch  Mormon.  Die 
folgende  Worte  von  Nephi  gefallen 
ihm  besonders  gut:  „Ich  will 
hingehen  und  das  tun,  was  der  Herr 
geboten  hat;  denn  ich  weiß,  der 
Herr  gibt  den  Menschenkindern 
keine  Gebote,  ohne  ihnen  einen 
Weg  zu  bereiten,  wie  sie  das  voll- 
bringen können,  was  er  ihnen 
geboten  hat."  (1  Nephi  3:7.) 

Auch  an  Enos,  der  einen  ganzen 
Tag  lang  bis  tief  in  die  Nacht  um 
Vergebung  betete,  nimmt  Dan  sich 
ein  Beispiel.  Außerdem  empfindet 
er  tiefe  Zuneigung  für  Joseph  Smith, 
der  zum  himmlischen  Vater  gebetet 
hat,  als  es  ihm  an  Weisheit 
mangelte.  „Wir  müssen  Gott  bitten, 
uns  zu  sagen,  was  wahr  ist",  erklärt 
Dan. 

Wenn  man  weiß,  wie  wichtig  das 
Beten  für  Dan  ist,  dann  weiß  man 
auch,  was  er  tat,  als  er 


Oben,  von  links  nach  rechts:  Die 
Balyejusas  auf  dem  Weg  zur 
Kirche;  Fischer  werfen  im  Vikto- 
riasee ihre  Netze  aus;  Dan  mit 
seiner  Familie  und  den  Missio- 
naren. Unten:  Dan  mit  einigen 
seiner  Geschwister. 

merkte,  dass  ihm  das  Fasten  schwer 
fiel.  „Ich  habe  zum  himmlischen 
Vater  gebetet",  erzählt  er.  „Er  hilft 
mir  beim  Fasten,  und  das  Fasten 
wiederum  hilft  mir,  andere 
Probleme  zu  lösen." 

An  jedem  Sonntagmorgen  sieht 
man  in  Entebbe  die  Familie  Baly- 
ejusa  in  ihrem  schönsten  Sonntags- 
staat zur  Kirche  gehen.  Das  ist  ein 
unvergleichlicher  Anblick.  Sie 
strahlen  vor  Freude  darüber,  dass  sie 
jetzt  bald  das  Abendmahl  nehmen 
und  mit  den  Brüdern  und  Schwes- 
tern in  ihrem  Zweig  das  Evangelium 
studieren  dürfen. 

Sie  wissen  auch,  dass  das  Evan- 
gelium nicht  nur  für  Versamm- 
lungen und  die  Gottesverehrung  am 
Sonntag  bestimmt  ist.  Es  ist  auch 
wichtig  an  den  Wochentagen  und 
bei  allem,  was  sie  tun.  Alle  in  der 
Familie  treiben  beispielsweise  gerne 


Sport.  „Sport  war  gut  für  mich", 
meint  Bruder  Balyejusa.  „Er  hat 
mich  vom  Rauchen  und  vom 
Trinken  abgehalten,  und  deshalb  ist 
es  mir  auch  leichter  gefallen,  mich 
der  Kirche  anzuschließen." 

Bruder  Balyejusa  und  Ronald 
spielen  Fußball.  Sarah  und  Mary 
spielen  Netzball.  Oft  spielen  alle 
Kinder  in  der  Nachbarschaft 
zusammen  Fußball.  Aber  es  gibt 
auch  stillere  Vergnügungen.  Yeko 
beispielsweise  erzählt  gerne  Witze, 
und  Dorah  sitzt  oft  still  da  und 
denkt  nach.  Cläre  singt  wie  eine 
erwachsene  Frau,  obwohl  sie  das 
jüngste  Kind  im  ganzen  Zweig  ist. 

Wie  fast  überall  in  Afrika  gibt  es 
auch  in  Uganda  viele  verschiedene 
Volksgruppen  und  Sprachen.  Dan 
spricht  Bugosa  und  Buganda 
genauso  gut  wie  Englisch.  Aber 
noch  besser  ist,  dass  er  die  wich- 
tigste Sprache  überhaupt  schon  fast 
fließend  beherrscht,  nämlich  die 
Sprache  des  Geistes.  So  wie  der 
Viktoriasee  schenkt  auch  der  Geist 
Leben  und  ist  schön.  Doch  im 
Gegensatz  zum  Drei-Länder-See 
breitet  er  sich  über  jedes  Land  auf 
der  Erde  aus.  □ 
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Eider  Athos  M.  Amorim 

von  den  Siebzigern 


An  einer  Mauer  der  brasilianischen 
Militärakademie  können  die  jungen 
Kadetten  die  folgenden  Worte  lesen: 
„Du  wirst  befehlen.  Lerne  also  zu 
gehorchen."  Schon  früh  im  Leben  habe 
ich  gelernt,  dass  Gehorsam  eine  groß- 
artige Tugend  ist,  die  für  unseren  Fort- 
schritt unerlässlich  ist.  Ich  spreche  nicht  von  blindem 
Gehorsam,  sondern  von  solchem  Gehorsam,  der  es  uns 
ermöglicht,  einen  höheren  und  geistigeren  Stand  zu 
erreichen,  in  dem  wir  kraft  unserer  Entscheidungsfrei- 
heit den  Willen  des  Herrn  tun.  Der  Prophet  Joseph 
Smith  hat  gesagt:  „Wenn  wir  irgendeine  Segnung  von 
Gott  erlangen,  dann  nur,  indem  wir  das  Gesetz 
befolgen,  auf  dem  sie  beruht."  (LuB  130:21.) 

Darüber  hinaus  habe  ich  beim  Militär  gelernt,  dass 
die  Soldaten  in  meinem  Land  nicht  von  arbeiten  spre- 
chen, wenn  sie  über  ihre  Aufgaben  reden,  sondern  von 
dienen,  wobei  sie  an  ihre  Verpflichtung  erinnert  werden, 
unserem  Volk  und  unserem  Land  zu  dienen.  Im  Dienst 
in  der  Kirche  ist  diese  Definition  noch  umfassender  und 
bedeutet,  dass  wir  den  Kindern  des  himmlischen  Vaters 
dienen,  wo  immer  sie  auch  wohnen  mögen. 

Das  beste  Beispiel  für  Opfern  und  Dienen  geben  uns 
oft  ganz  einfache  Menschen  mitten  unter  uns.  Schwester 
Ana  Rita  de  Jesus,  eine  ältere  Witwe,  wohnte  in  Anäpolis 
in  Brasilien.  Sie  konnte  weder  lesen  noch  schreiben.  Jede 
Woche  gingen  die  Missionare  zu  ihr,  um  ihr  aus  den 
heiligen  Schriften  vorzulesen.  Sie  war  liebevoll  und  gütig. 
Jeden  Sonntag  bat  sie  die  Missionare,  ihr  beim  Ausfullen 
des  Spendenzettels  zu  helfen.  Manchmal  betrugen  ihr 
Zehnter  und  ihre  Spenden  nicht  mehr  als  ein  paar 
Centavos,  aber  sie  kannte  das  Gesetz  und  wollte  es 
befolgen.  Damals  war  die  Gemeinde  in  einem  gemieteten 
Raum  untergebracht.  Wenn  sie  den  Zehnten  gezahlt 
hatte,  ging  sie  in  den  Raum,  wo  die  Abendmahlsver- 
sammlung stattfand,  und  stellte  eine  Blume  aufs  Redner- 
pult. Auf  diese  Weise  diente  sie  ihren  Brüdern  und 


Schwestern  und  verschönerte  den  Raum,  in  dem  wir  den 
Herrn  verehrten.  Diese  Schwester  zeigte  uns  auf  schlichte 
Weise  durch  ihren  Glauben,  wie  man  gehorsam  ist  und 
dient,  denn  sie  wusste,  dass  nichts  uns  so  gut  für  das 
Dienen  bereitmacht  wie  das  Halten  der  Gebote. 

Das  beste  Beispiel  für  Gehorsam  und  Dienen  hat  uns 
der  Herr  Jesus  Christus  gegeben,  als  er  gesagt  hat: 
„Aber  nicht  mein,  sondern  dein  Wille  soll  geschehen." 
(Lukas  22:42.)  □ 

Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1998. 


NOVEMBER  2000 


SPIEL:  IN  DEN  LETZTEN  TAGEN  DEN  GLÄUBIGEN  EIN  VORBILD 

Lektion  und  Anleitungen  auf  Seite  16. 


Gordon  B.  Hinckley 

Freundlich  zu 
anderen  Menschen 
sein  und  sich  um  sie 
kümmern. 


Joseph  Fielding  Smith 

Die  heilige  Schrift 
studieren  und  Schrift- 
stellen auswendig 
lernen. 


Howard  W.  Hunter 

Fleißig  arbeiten  und 
verlässlich  sein. 


David  0.  McKay 

Für  das  Rechte 
einstehen. 


Ezra  Taft  Benson 

Lauterkeit  an  den 
Tag  legen. 


Spencer  W.  Kimball 

Ziele  setzen  und 
immer  sein  Bestes 
geben. 


Harold  B.  Lee 

Auf  den  Geist  hören 
und  tun,  was  er  sagt. 


George  Albert  Smith 

Den  Glauben  haben, 
geheilt  zu  werden. 


Heber  J.  Grant 

Beharrlich  sein  -  und 
es  immer  wieder 
versuchen. 


Joseph  F.  Smith 

Mut  haben. 


Lorenzo  Snow 

In  der  Gewissheit 
beten,  dass  unser 
Beten  erhört  wird. 


Wilford  Woodruff 

Auf  den  Propheten 
hören. 


John  Taylor 

Ein  unerschrockener 
Missionar  sein. 


Brigham  Young 

Das  Wort  der 
Weisheit  befolgen. 


Joseph  Smith 

Mutig  sein. 


VON  OBEN  LINKS:  PORTRÄTS  VON  WILLIAM  F.  WHITAKER,  WILLIAM  F.  WHITAKER,  KNUD  EDSBERG,  JUDITH  MEHR,  DAVID  AHRNSBRAK,  SHAUNA  CLINGER  ALVIN  GITTINS 
LEE  GREENE  RICHARDS,  CHARLES  J.  FOX,  ALBERT  E.  SALZBRENNER,  LEWIS  A.  RAMSEY,  H.  E.  PETERSON,  A.  WESTWOOD,  GEORGE  M.  OTTINGER,  ALVIN  GITTINS 
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ERZAHLUNG 


ANGELAS 
GLAUBE 


Lisa  H.  Fernelius 

ILLUSTRATION  VON  JERRY  HARSTON 


Angela  stürmte  ins  Haus  und 
knallte  ihre  Bücher  auf  den 
Küchentisch.  Ihr  kleiner 
Bruder  Caleb  sah  erschrocken  zu. 

„Ich  gehe  nie  wieder  zur  Schule", 
schrie  Angela.  Dann  trieb  ihr  die 
Wut  die  Tränen  in  die  Augen,  und 
sie  ließ  sich  auf  einen  Stuhl  fallen. 
Schluchzend  stieß  sie  hervor: 
„Sheela  Kelly  macht  mir  das  Leben 
zur  Hölle.  Ich  habe  ja  immer 
versucht,  auch  dann  nett  zu  ihr  sein, 
wenn  sie  mir  Schimpfwörter  nachge- 
rufen hat.  Ich  habe  es  ignoriert, 
wenn  sie  über  meine  Klamotten 
gespottet  hat.  Aber  heute  hat  sie 
überall  herumerzählt,  ich  hätte  ihr 
geheime  Neuigkeiten  über  Ammon 
Young  erzählt.  Und  jetzt  hat  Ammon 
Angst  davor,  mit  mir  zu  sprechen." 

Mama  nahm  Angela  in  die 
Arme.  Angela  hob  ihr  tränenüber- 
strömtes  Gesicht.  „Mama,  Ammon 
ist  neben  mir  das  einzige  andere 
Mitglied  der  Kirche  in  meiner 
Klasse.  Wir  helfen  einander  immer, 
das  Rechte  zu  wählen."  Sie  lehnte 
den  Kopf  an  die  Schulter  ihrer 
Mutter  und  weinte. 

Caleb  wollte  helfen  und  sagte: 
„Jesus  hat  gesagt,  wir  sollen  für 
diejenigen  beten,  die  uns  hassen. 
Vielleicht  könntest  du  ja  darum 
beten,  dass  Sheela  schwer  krank 
wird  und  nicht  mehr  zur  Schule 
gehen  kann." 


„Ich  glaube  nicht,  dass  Jesus  das 
so  gemeint  hat",  korrigierte  Mama 
ihn  vorsichtig. 

„Vielleicht  könntest  du  ja  auch 
darum  beten,  dass  Sheela  in  ein 
anderes  Land  zieht",  schlug  Caleb 
vor. 

Mama  schüttelte  den  Kopf. 
„Nein,  Caleb  -  aber  du  hast  Recht, 
wir  sollen  für  diejenigen  beten,  die 
uns  hassen.  Am  kommenden 
Sonntag  ist  ja  Fastsonntag.  Lasst 
uns  diese  Gelegenheit  doch  nutzen, 
um  für  Sheela  zu  fasten.  Glauben, 
Beten  und  Fasten  können  Wunder 
bewirken." 

Angela  hatte  sich  inzwischen 
schon  wieder  etwas  beruhigt.  Sie 
zog  die  Nase  hoch  und  sagte:  „So 
wie  damals,  als  wir  für  Schwester 
Smiths  Baby  gefastet  haben,  das 
zwei  Monate  zu  früh  zur  Welt 
gekommen  ist?" 

„Genau,  Angela",  sagte 
Mama.  „Der  himmlische 
Vater  hat  uns  für  unseren 
Glauben  gesegnet.  Das  tut 
er  immer." 

Während  des 
Wochenendes  betete 
Angela  oft  darum, 
dass  Sheela  nicht 
mehr  gemein  zu  ihr 
sein  würde.  Und 
beim  Fasten 
merkte  sie  es 


kaum,  wenn  ihr  der  Magen  knurrte. 

Ehe  Angela  am  Montag  zur 
Schule  ging,  kniete  sie  noch  einmal 
nieder:  „Himmlischer  Vater,  bitte 
hilf  Sheela,  dass  sie  aufhört,  gemein 
zu  sein.  Ich  habe  gefastet  und 
gebetet  und  ich  glaube  daran,  dass 
du  sie  ändern  kannst.  Im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen." 

Dann  sprang  sie  fröhlich  die 
Treppe  hinunter. 

„Einen  schönen  Tag  wünsche  ich 
dir",  sagte  Mama. 

„Der  Tag  wird  bestimmt  schön  - 
ich  kann  es  richtig  spüren",  gab 
Angela  zur  Antwort. 

Als  sie  in  die  Schule  kam  und 
sah,  dass  ihre  Lehrerin  die  Tische 
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umgestellt  hatte,  war  sie  noch 
fester  davon  überzeugt.  Angela 
sass  jetzt  nämlich  nicht  mehr 
neben  Sheela.  Leise  sprach 
Angela  ein  Dankgebet.  Ammon 
lächelte  sie  sogar  an,  als  sie  an 
seinem  Pult  vorüber  kam.  Das 
wird  bestimmt  ein  wunderschöner 
Tag'.,  dachte  sie. 

Nach  dem  Mittagessen  ging 
Angela  auf  die  Toilette,  um  sich 
zu  vergewissern,  dass  sich  keine 
Essensreste  an  ihrer  Zahnspange  fest- 
gesetzt hatten.  Ihr  Herz  fing  an  zu 
rasen,  als  sie  Sheela  sah.  Sie  nahm 
allen  Mut  zusammen,  lächelte  sie  an 
und  sagte:  „Hallo,  Sheela,  hattest  du 
ein  schönes  Wochenende?" 

Aber  Sheela  lächelte  nur  -  zwar 
kein  besonders  freundliches 
Lächeln,  aber  immerhin.  Die  beiden 
Mädchen  verließen  die  Toilette 
gemeinsam. 

„Hallo,  Sheela.  Hallo,  Angela", 
sagte  Mrs.  Keiter,  die  Musiklehrerin, 
die  gerade  vorüberging. 

„Hallo",  gaben  die  Mädchen 
zurück.  Angela  war  froh.  Sheela 
hatte  nichts  Gemeines  gesagt  oder 
getan.  Sie  war  immer  noch  froh,  als 
Sheela  ins  Schulsekretariat  ging 
anstatt  auf  den  Schulhof.  Wieder 
sprach  Angela  ein  stilles  Dankgebet. 

Kurz  vor  Schulende  wurde 
Angela  in  das  Büro  des  Rektors 
gerufen. 

Sie  stand  auf.  Als  sie  an 
Sheelas  Pult  vorbeikam,  zischte 
Sheela  grinsend:  „Viel  Glück." 
Angela  merkte,  wie  ihr  eiskalt 
wurde. 

Mr.  Cooper  wartete  schon,  als 
Angela  ankam.  „Angela,  man  hat 
mir  berichtet,  dass  du  ,Angela  liebt 
Ammon'  an  eine  Toilettenwand 
gekritzelt  hast.  Die  Schülerin,  die 


mir  das  berichtet  hat,  hat  auch 
gesagt,  Mrs.  Keiter  hätte  gesehen,  wie 
du  nach  dem  Mittagessen  aus  der 
Toilette  gekommen  seiest.  Mrs.  Keiter 
hat  mir  bestätigt,  dass  du  zu  diesem 
Zeitpunkt  dort  warst." 

Angela  war  sprachlos.  Wie  war 
das  möglich?  Hatte  sie  nicht  gefas- 
tet und  gebetet  und  all  ihren 
Glauben  zusammengenommen, 
damit  der  himmlische  Vater  aus 
Sheela  ein  nettes  Mädchen  machte? 
Sheela  war  zur  selben  Zeit  in  der 
Toilette  gewesen.  Nur  sie  konnte  die 
Wand  bekritzelt  haben. 

„Mr.  Cooper",  sagte  Angela  ganz 
ruhig.  „Ich  bin  zwar  nach  dem 
Mittagessen  in  die  Toilette 
gegangen,  aber  ich  habe  nichts  an 
die  Wand  gekritzelt." 


„Es  tut  mir  Leid,  Angela,  aber 
dein  Wort  steht  gegen  das  Wort 
einer  anderen  Schülerin  und  einer 
Lehrerin.  Du  wirst  Mr.  Hamblin, 
dem  Hausmeister,  eine  Woche  lang 
während  der  Pause  zur  Hand  gehen. 
Vielleicht  weißt  du  das  Eigentum  der 
Schule  dann  besser  zu  schätzen." 

Caleb  sah  schon  an  Angelas 
Gesichtsausdruck,  dass  es  kein 
schöner  Tag  gewesen  war.  Wortlos 
lief  er  mit  ihr  von  der  Bushaltestelle 
nach  Hause.  Er  stürzte  als  Erster  in 
die  Küche  und  platzte  heraus: 
„Angelas  Glaube  hat  nicht 
funktioniert!" 

„Caleb!  Das  ist  aber  nicht  nett", 
schimpfte  Mama. 

„Nein,  Mama,  Caleb  hat  Recht", 
seufzte  Angela.  „Wahrscheinlich 
hatte  ich  nicht  genug  Glauben,  und 
der  himmlische  Vater  konnte  aus 
Sheela  kein  nettes  Mädchen 
machen."  Sie  erzählte  ihrer  Mutter, 
was  sich  zugetragen  hatte. 

„Angela,  man  kann  durch  sein 
Beten  nicht  die  Entscheidungsfrei- 
heit eines  anderen  Menschen 
aufheben,  wie  viel  Glauben  man 
auch  haben  mag",  erklärte  Mama. 
„Wenn  wir  für  diejenigen  beten,  die 
uns  hassen,  dann  ändert  sich  unsere 
Einstellung  zu  ihnen,  und  wir  finden 
Frieden.  Wir  verändern  uns  positiv, 
und  manchmal  trägt  das  dann  dazu 
bei,  dass  sich  unsere  Feinde  auch 
verändern.  Aber  leider  ändern  sich 
manche  Menschen  nie.  Trotzdem 
dürfen  wir  unsere  Feinde  nicht 
über  unser  Verhalten  bestimmen 
lassen." 

„Was  soll  Angela  denn  jetzt 
wegen  Sheela  machen?",  fiel 
Caleb  ein.  „Wie  hilft  ihr  das 
alles,  wenn  Sheela  trotzdem 
weiter  gemein  zu  ihr  ist?" 


Angela  nickte.  „Ich  hatte  wirk- 
lich gemeint,  der  Glaube  könne 
Wunder  bewirken." 

„Das  stimmt  auch.  Das  verspreche 
ich  dir",  versicherte  Mama.  „Kannst 
du  dich  noch  an  die  Geschichte  von 
Alma  und  seinem  Volk  im  Land 
Helam  erinnern?"  Mama  griff  nach 
ihrer  heiligen  Schrift. 

„Ein  wenig",  gab  Angela  zur 
Antwort.  „Almas  Volk  war  recht- 
schaffen, wurde  aber  trotzdem  von 
den  Lamaniten  gefangen 
genommen.  Alles  wurde  sogar  noch 
schlimmer,  als  die  Lamaniten  einen 
der  schlechten  Priester  König  Noas, 
der  Amulon  hieß,  als  Aufseher  über 
Almas  Volk  einsetzten." 

„Und  Amulon  war  Almas  Feind", 
fügte  Caleb  hinzu.  „Er  wusste,  dass 
Alma  den  Worten  des  Propheten 
Abinadi  geglaubt  und  versuchte 
hatte,  ihn  vor  dem  Feuertod  zu 
bewahren." 

„Das  stimmt",  sagte  Mama. 
„Amulon  versklavte  Alma  und  sein 
Volk.  Er  ließ  sie  sogar  bewachen. 
Diese  Wachen  sollten  jeden 
umbringen,  den  sie  beten  sahen." 

„Aber  sie  haben  trotzdem  im 
Herzen  gebetet",  warf  Caleb  ein. 

„Und  der  Herr  hat  ihr  Beten 
erhört",  fuhr  Mama  fort.  „Er  half 
ihnen  zwar  nicht  gleich  zu 
entkommen,  aber  er  half  ihnen,  ihre 
Prüfungen  zu  ertragen.  Lasst  uns 
einmal  nachlesen,  was  in  Mosia 
24:15  steht:  „Und  nun  begab  es 
sich:  Die  Last,  die  Alma  und  seinen 
Brüdern  aufgelegt  war,  wurde  leicht 
gemacht;  ja,  der  Herr  stärkte  sie,  so 
daß  sie  ihre  Last  mühelos  tragen 
konnten,  und  sie  unterwarfen 
sich  frohgemut  und  mit 
Geduld  in  allem  dem  Willen 


„Also,  was  meinst  du,  worum  du 
jetzt  beten  solltest?",  fragte  Mama 
liebevoll. 

Angela  saß  erst  ganz  still  und 
sagte  dann:  „Dass  ich  meine 
Prüfungen  frohgemut  ertrage." 

Am  nächsten  Tag  schliff  Angela 
die  Schrift  in  der  Toilette  mit 
Sandpapier  ab  und  überstrich  die 
Stelle  mit  Farbe.  Als  sie  gerade 
Abfalleimer  ausleerte,  kam  Sheela 
vorbei.  Laut  sagte  sie  zu  den 
Mädchen,  die  bei  ihr  waren: 
„Siehst  so  aus,  als  hätten  wir  einen 
neuen  Hausmeister  an  unserer 
Schule."  Alle  kicherten  und 
gingen  dann  weiter. 

„Bitte  hilf  mir,  frohgemut  zu  sein 
und  Geduld  zu  haben",  betete 
Angela  im  Herzen. 

In  diesem  Augenblick  kam  Mr. 
Hamblin  auf  sie  zu.  „Angela,  du 
bist  ein  fleißiges  Mädchen."  Dann 
lächelte  er.  „Du  hast  die  Wand  in 
der  Toilette  nicht  bekritzelt,  nicht 
wahr?" 

Angela  schüttelte  den  Kopf. 


„Das  habe  ich  Mr.  Cooper  auch 
gesagt.  Und  während  wir  uns  unter- 
hielten, kam  Ammon  Young  herein 
und  hat  erzählt,  er  habe  gehört,  wie 
Sheela  Kelly  damit  angegeben  habe, 
die  Wand  selbst  bekritzelt  zu  haben, 
um  dich  in  Schwierigkeiten  zu 
bringen."  Mr.  Hamblin  lächelte 
wieder.  „Mr.  Cooper  möchte,  dass 
du  in  sein  Büro  kommst.  Er  ist  ein 
gerechter  Mensch.  Ich  glaube, 
dieses  Mal  wird  dir  das  Gespräch 
mit  ihm  mehr  Freude  machen." 

Geduld  und  froher  Mut,  Gebet  und 
Glaube,  dachte  Angela.  Das  wirkt 
wirklich  Wunder.  Wahrscheinlich 
werde  ich  auch  in  Zukunft  Schwierig- 
keiten mit  Sheela  haben,  aber  ich  tue 
trotzdem  weiterhin  das,  was  recht  ist. 
Vielleicht  versuche  ich  ja  noch  einmal, 
mit  ihr  zu  reden.  Dann  machte  sie 
sich  auf  den  Weg  in  das  Büro  des 
Rektors,  und  dabei  betete  sie  still: 
Ich  danke  dir,  himmlischer  Vater,  dass 
du  mir  geholfen  hast,  meine  Prüfungen 
zu  ertragen.  □ 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS  LASST 
SICH  TAUFEN 


Johannes  verbrachte  viele  Jahre  in  der  Wüste.  Er  trug 
ein  Gewand  aus  Kamelhaaren  und  ernährte  sich  von 
wildem  Honig  und  Heuschrecken.  Aus  den  Städten 
kamen  die  Menschen,  um  ihm  zuzuhören.  Man  nannte 
ihn  Johannes  den  Täufer. 

Matthäus  3:1-5 


i  mammmmmmwmm  i "i  ■■■  im  n  hiiihii  ■■iwiii  i  *  m\  m 

Johannes  der  Täufer  predigte  den  Menschen  von  Jesus  Christus  und  erklärte  ihnen,  dass  sie  von  ihren  Sünden 
umkehren  und  sich  taufen  lassen  mussten.  Johannes  taufte  jeden,  der  Umkehr  geübt  hatte,  um  seine  Sünden 
abzuwaschen. 

Matthäus  3:3,6 
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Die  Menschen  fragten  ihn,  wie  sie  ein  besseres  Leben  führen  konnten.  Er  forderte  sie  auf,  ihre  Habe  mit  den  Armen 
zu  teilen,  immer  die  Wahrheit  zu  sagen  und  anderen  Menschen  nicht  weh  zu  tun.  Außerdem  erklärte  er  ihnen,  das 
Jesus  Christus  kommen  würde,  um  seine  Kirche  zu  gründen,  und  ihnen  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  schenken 
würde.  Er  sagte  ihnen  auch,  das  Jesus  der  Erretter  war,  der  Sohn  Gottes. 

Matthäus  3:2,11,12;  Lukas  3:10-14;  Johannes  1:33-36 
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Eines  Tages  -  Johannes  der  Täufer  taufte  gerade  im  Jordan  -  kam  Jesus  Christus  und  bat  darum,  ebenfalls  getauft  zu 
werden.  Johannes  wusste,  das  Jesus  Gottes  Gebote  immer  befolgt  hatte  und  deshalb  nicht  Umkehr  üben  musste. 
Darum  meinte  er,  Jesus  brauche  sich  auch  nicht  taufen  zu  lassen. 

Matthäus  3:13-15;  2  Nephi  31:5-7 


Aber  Jesus  kannte  Gottes  Gebot,  das  alle  Menschen  getauft  werden  müssen.  Er  forderte  Johannes  auf,  ihn  zu  taufen, 
und  Johannes  kam  seinem  Wunsch  nach.  Jesus  hat  uns  ein  Beispiel  gegeben,  indem  er  sich  taufen  ließ,  um  Gottes 
Gebot  zu  halten. 

Matthäus  3:16;  2  Nephi  31:7,8 
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Als  Jesus  aus  dem  Wasser  stieg,  kam  der  Heilige  Geist  auf  ihn  herab,  und  Gott  sprach  vom  Himmel.  Er  sagte:  „Das 
ist  mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Gefallen  gefunden  habe." 

Matthäus  3:16,17 
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DAS  MITEINANDER 

Das  Beispiel  der  Propheten 

Ann  Jamison 


„Sei  den  Gläubigen  ein  Vorbild  in  deinen  Worten,  in 
deinem  Lebenswandel,  in  der  Liebe,  im  Glauben,  in 
der  Lauterkeit."  (1  Timotheus  4:12.) 

William  W.  Phelps  gehörte  zu  den  engsten 
,  Freunden  des  Propheten  Joseph  Smith.  Er 
■■^■1  fungierte  als  Drucker  für  die  Kirche.  Später 
zog  er  nach  Missouri  und  übernahm  dort  eine 
Führungsaufgabe  in  der  Kirche. 

Später  wandelte  er  sich  wegen  einiger  Fehler,  die  er  im 
Propheten  Joseph  Smith  zu  sehen  glaubte,  zu  seinem 
Feind.  Er  unterschrieb  sogar  ein  Dokument,  in  dem  das 
Verhalten  eines  Gegners  der  Kirche  verteidigt  wurde. 
Wegen  William  W.  Phelps  und  anderer  verlor  der 
Prophet  Joseph  Smith  nicht  nur  einen  lieben  Freund, 
dem  er  vertraut  hatte,  sondern  wurde  auch  zusammen 
mit  weiteren  Führern  der  Kirche  ins  Gefängnis  geworfen! 

Zwei  Jahre  später  wurde  William  W  Phelps  bewusst, 
dass  er  unrecht  getan  hatte.  „Ich  bin  wie  der  verlorene 
Sohn",  schrieb  er  an  den  Propheten  Joseph  Smith.  „Ich 
kenne  meine  Lage,  du  kennst  sie,  und  Gott  kennt  sie. 
Ich  möchte  gerettet  werden,  aber  das  geht  nur,  wenn 
meine  Freunde  mir  helfen —  Ich  habe  falsch  gehandelt, 
und  es  tut  mir  Leid."  Er  bat  darum,  wieder  Mitglied  der 
Kirche  sein  zu  dürfen. 

Joseph  Smith  schrieb  ihm  gleich  einen  liebevollen 
Brief  zurück,  in  dem  er  ihm  vergab.  Er  schrieb:  „Ich 
glaube,  dass  dein  Bekenntnis  echt  und  deine  Umkehr 
aufrichtig  ist,  und  so  wird  es  mich  freuen,  dir  wiederum 
die  rechte  Hand  der  Gemeinschaft  zu  reichen,  und  ich 
werde  über  die  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes  glück- 
lich sein. . . .  Komm,  lieber  Bruder,  her  zu  mir,  der  Krieg 
ist  nun  zu  Ende.  Wir  reichen  uns,  der  Freund  dem 
Freund,  wie  ehedem  die  Hände."  (Siehe  History  of  the 
Church,  4:141,142,  163,164.) 

Joseph  Smith  vergab  seinem  Freund,  und  William  W. 
Phelps  entwickelte  sich  erneut  zum  unerschrockenen 
Gottesknecht.  Uber  seinen  vergebungswilligen  Freund, 
den  Propheten  Joseph  Smith,  schrieb  er  das  Lied 
„Preiset  den  Mann"  (Gesangbuch,  Nr.  1 7) . 

Manchmal  sagen  Freunde  etwas,  was  uns  wehtut. 
Aber  wir  können  ihnen  vergeben,  so  wie  der  Prophet 
Joseph  Smith  seinem  Freund  vergeben  hat.  Joseph 
Smith  ließ  William  W.  Phelps  wissen,  er  wolle  dem 
Beispiel  des  himmlischen  Vaters  und  Jesu  Christi 


nacheifern.  Er  wolle  genauso  gütig  und  vergebungswillig 
sein  wie  sie.  Wer  dem  Beispiel  Jesu  Christi  nacheifert, 
ist  glücklich.  Er  hält  seinen  Taufbund  ein  und  kann 
vielleicht  sogar  seinen  Freunden  helfen,  ihren  Taufbund 
einzuhalten  -  genauso,  wie  der  Prophet  Joseph  Smith 
seinem  Freund  William  W.  Phelps  geholfen  hat. 

Anleitung 

Jeder  Prophet  ist  den  Gläubigen  ein  wundervolles 
Vorbild.  Durch  das  folgende  Spiel  erfährst  du,  was  für 
ein  gutes  Beispiel  unsere  Propheten  uns  gegeben  haben. 
Dazu  klebst  du  Seite  6  und  7  auf  ein  Stück  dicke  Pappe. 
Dann  schneidest  du  die  Bilder  und  die  Geschichten  aus 
und  legst  sie  mit  der  Vorderseite  nach  unten  auf  einen 
Tisch.  Nun  zieht  ein  Spieler  zwei  Karten  und  versucht, 
Bild  und  Geschichte  einander  zuzuordnen.  Wer  ein 
richtiges  Paar  hat,  liest  die  Geschichte  vor  und  überlegt 
dann,  was  er  tun  kann,  um  dem  Beispiel  dieses 
Propheten  nachzueifern. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Laden  Sie  mehrere  Erwachsene  ein,  und  lassen  Sie  sie  von 
Menschen  erzählen,  die  ihre  Mitmenschen  liehen  und  ihnen 
dienen.  Dabei  wäre  es  am  besten,  wenn  sie  Beispiele  aus  Ihrer 
Gemeinde  bzw.  Ihrem  Zweig  nennen  würden.  Singen  Sie  mit  den 
Kindern  Lieder,  die  zu  den  erzählten  Beispielen  passen.  Lassen  Sie 
die  Kinder  ein  Bild  malen,  das  darstellt,  was  sie  tun  wollen,  um 
ihre  Mitmenschen  zu  lieben  und  ihnen  zu  dienen.  Sammeln  Sie  alle 
Bilder  der  Kinder  ein,  kleben  Sie  sie  auf  einen  langen  Papier' 
streifen,  so  dass  er  mittels  eines  Schaukastens  verwendet  werden 
kann  (siehe  Lehren,  die  größte  Berufung:  Nachschlagewerk  für 
die  Unterweisung  im  Evangelium  [1999],  Seite  177)  und  zeigen 
Sie  die  Bilder  den  Kindern  in  der  darauffolgenden  Woche.  Lassen 
Sie  die  Kinder  Lieder  singen,  während  sie  ihre  Kunstwerke 
betrachten. 

2.  Zeichnen  Sie  mit  einfachen  Strichen  eine  der  folgenden  sechs 
Figuren  auf  jeweils  ein  Blatt  Papier:  Vater,  Mutter,  Schwester, 
Bruder,  Großmutter  und  Großvater.  Die  Kinder  sollen  nun  einen 
Kreis  bilden  und  Lieder  über  Güte  singen,  während  sie  die  Figuren 
im  Kreis  herumgehen  lassen.  Wenn  ein  Lied  zu  Ende  ist,  erklärt 
jedes  Kind,  das  gerade  ein  Blatt  in  den  Händen  hält,  wie  es  der 
betreffenden  Person  Liebe  erweisen  kann.  Lassen  Sie  die  Kinder 
mehrere  Figuren  zeichnen,  die  seine  Familienangehörigen 
darstellen.  Sie  sollen  die  Bilder  mit  nach  Hause  nehmen  und  beim 
Familienabend  über  diese  Aktivität  sprechen.  □ 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


DEN  ERRETTER  EHREN,  INDEM  MAN 
SEINE  BÜNDNISSE  EINHÄLT 


Die  unvergleichlichen  Gaben, 
die  Jesus  Christus,  unser 
Erretter,  uns  geschenkt  hat, 
lassen  uns  für  immer  in  seiner 
Schuld  stehen.  Seine  vollkommene 
Rechtschaffenheit  und  sein  unfehl- 
bares Erbarmen  sind  uns  eine  Richt- 
schnur, an  die  wir  uns  halten 
können.  Durch  das  Sühnopfer  hat  er 
den  physischen  Tod  überwunden 
und  es  möglich  gemacht,  dass  wir 
alle  auferstehen  werden.  Außerdem 
gibt  sein  Sühnopfer  uns  die  Möglich- 
keit, das  ewige  Leben  zu  ererben, 
sofern  wir  umkehren  und  die  zur 
Errettung  notwendigen  heiligen 
Handlungen  empfangen. 

EIN  VOLK,  DAS  BÜNDNISSE 
SCHLIESST 

Wie  können  wir  denn  überhaupt 
damit  beginnen,  dem  Erretter  unsere 
Liebe  und  Dankbarkeit  zu  zeigen? 
Der  Herr  hat  gesagt:  „Jeder,  der 
dieser  Kirche  Christi  angehört,  soll 
darauf  bedacht  sein,  alle  Gebote  und 
Bündnisse  der  Kirche  zu  halten." 


(LuB  42:78.)  Wir  ehren  den  Erretter 
so,  wie  er  es  möchte  -  nämlich  indem 
wir  seine  Gebote  befolgen  und  unsere 
Bündnisse  einhalten. 

Beginnend  mit  der  Taufe  gehen 
wir  alle  ganz  persönlich  gehaltene 
Bündnisse  mit  dem  Herrn  ein. 
Dadurch  werden  uns  bestimmte 
verheißene  Segnungen  zuteil.  Weil 
der  Herr  vollkommen  ist,  wissen  wir, 
dass  er  das,  was  er  verheißen  hat, 
ganz  sicher  einhält:  „Meinen  Bund 
werde  ich  nicht  entweihen;  was 
meine  Lippen  gesprochen  haben, 
will  ich  nicht  ändern."  (Psalm 
89:35.)  Weil  wir  aber  unvollkommen 
sind,  müssen  wir  immer  bemüht  sein, 
Bündnisse  nicht  nur  zu  schließen, 
sondern  auch  zu  halten,  umzukehren 
und  Glauben  daran  üben,  dass  Jesus 
Christus  die  Macht  hat,  uns  zu 
vergeben  und  uns  zu  erhöhen. 

DIE  BÜNDNISSE, 
DIE  WIR  EINHALTEN 

Als  Bonnie  D.  Parkin  Ratgeberin 
in  der  JD- Präsidentschaft  war,  hat  sie 
einmal  gesagt:  „Wir  sprechen  oft 
davon,  dass  wir  Bündnisse  eingehen 
und  halten,  aber  was  genau  sind 
sie?  Bei  der  Taufe  zeigen  wir,  dass 
wir  willens  sind,  ,einer  des  anderen 
Last  zu  tragen, . . .  mit  den  Trauernden 
zu  trauern,  . . .  diejenigen  zu  trösten, 
die  Trost  brauchen,  und  . . .  allzeit  und 
in  allem,  wo  auch  immer  [wir 
uns  befinden  mögen],  ...  als  Zeugen 
Gottes  aufzutreten'  (Mosia  18:8,9). 
Und  das  ist  erst  der  Anfang!  Im 
Tempel  geloben  wir  außerdem  mit 
einem  Bündnis,  gehorsam  und  opfer- 
bereit zu  sein,  rein  und  würdig  zu 
bleiben,  die  Wahrheit  zu  verbreiten, 
keusch  zu  sein,  zu  beten,  nach  dem 
Evangelium  zu  leben  und  für  immer 


glaubenstreu  zu  sein."  {„Bündnisse 
feiern",  DerStem,  Juli  1995,  Seite  71.) 

Zwei  Schwestern  aus  dem  Zweig 
St.  Nikiaas  im  Pfahl  Antwerpen  in 
Belgien  haben  gezeigt,  was  es 
bedeutet,  die  genannten  Evange- 
liumsbündnisse einzuhalten.  Jeanine 
Craet  hat  sich  vor  etwa  fünfund- 
zwanzig Jahren  der  Kirche  ange- 
schlossen. Durch  ihren  treuen  Dienst 
auch  in  schwersten  Prüfungen  wurde 
sie  für  viele  Menschen  ein  leuch- 
tendes Vorbild,  so  auch  für  ihre 
Nachbarin  Paula  Buysse,  die  sich 
taufen  ließ,  nachdem  Schwester 
Craet  ihr  Zeugnis  gegeben  hatte. 
Viele  Jahre  später  bekam  Schwester 
Craet  plötzlich  Gehirnbluten  und  fiel 
ins  Koma.  Schwester  Buysse,  die  zu 
diesem  Zeitpunkt  als  FHV-Leiterin 
diente,  verbrachte  viele  Stunden  am 
Bett  ihrer  Freundin,  sprach  mit  ihr, 
las  ihr  vor  und  sang  für  sie  Lieder.  Als 
Schwester  Craet  schließlich  aus  dem 
Koma  erwachte,  war  sie  teilweise 
gelähmt.  Schwester  Buysse  half  bei 
ihrer  Pflege.  Langsam  lernte  Schwe- 
ster Craet  wieder  sprechen.  Als  sie 
zum  ersten  Mal  wieder  sonntags  in 
der  Kirche  war,  gab  sie  Zeugnis. 
Obwohl  sie  an  den  Rollstuhl  gefesselt 
war,  dankte  sie  dem  Herrn  für  seine 
Segnungen  und  bat  ihn,  sie  wieder 
ganz  gesund  zu  machen  -  damit  sie 
ihm  weiter  dienen  könne. 

Wir  haben  versprochen,  den 
Namen  des  Herrn  auf  uns  zu 
nehmen,  seine  Gebote  zu  befolgen 
und  unsere  Bündnisse  einzuhalten. 
Wenn  wir  das  tun  und  christlichen 
Dienst  leisten  und  Glauben  an  den 
Tag  legen,  verherrlichen  und  ehren 
wir  den  Namen  des  Erretters.  Und  er 
wiederum  wird  uns  segnen  und  uns 
Kraft  geben.  □ 
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Sei  nicht  ungläubig, 
sondern  gläubig" 


D 


er  Sinn  des  Lebens  besteht  unter  anderem 
darin,  Glauben  zu  lernen.  Wir  sind  hier  auf 
der  Erde  und  wissen  nichts  mehr  von  dem,  was  wir 
in  der  Gegenwart  des  himmlischen  Vaters  gewusst 
haben.  Oft  haben  wir  mit  Unzulänglichkeiten,  mit 
unerfüllten  Sehnsüchten  und  mit  Unsicherheiten  zu 
kämpfen.  Wir  suchen  das  hellere  Licht  halb  erahnter 
Wahrheiten  bzw.  des  göttlichen  Ahnens,  das  den 
zerschundenen  Körper  und  das  wunde  Herz  heilt. 
W  Der  Rat,  den  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  erteilt  hat,  schenkt  allen  Hoff- 
nung, die  zu  kämpfen  haben.  Er  ist 
Balsam  für  ihre  wunde  Seele  ,„Sei 
nicht  ungläubig,  sondern  gläubig.' 
(Johannes  20:27.)  Woran  sollen  wir 
denn  glauben?  An  Gott,  den  ewigen 
Vater,  den  Vater  unseres  Geistes, 
unseren  Führer,  unseren  König.  An 
den  Herrn  Jesus  Christus,  unseren 


Erlöser,  unseren  Erretter,  unseren  Herrn.  An  das 
wiederhergestellte  Evangelium,  das  auf  wundersame 
und  wundervolle  Weise  auf  die  Erde  gekommen  ist. 
Hegen  Sie  im  Herzen  das  lebendige,  pulsierende 
Zeugnis  von  der  Wiederherstellung  des  Evangeliums. 
Glauben  Sie  an  das  Buch  Mormon.  Seien  Sie  nicht 
ungläubig,  was  die  Erkenntnis  betrifft,  dass  das 
Priestertum  Gottes  auf  der  Erde  wiederhergestellt 
worden  ist.  Glauben  Sie  an  das  Gute.  Glauben  Sie 
an  sich.  Glauben  Sie  daran,  dass  jeder 
Mensch  ein  Kind  Gottes  ist  und  ein 
göttliches  Geburtsrecht  besitzt. " 
(Versammlung,  Kapstadt,  Südafrika, 
20.  Februar  1998.)  W  In  den 
folgenden  Artikeln  erzählen  Mitg- 
lieder von  den  Segnungen  und  der 
Hoffnung,  die  ihnen  zuteil  geworden 
ist,  als  sie  bemüht  waren,  „gläubig" 
zu  sein. 


Der  Schatten  des 
Todes  lag  auf  ihrem 
Gesicht 

Victoria  Ekong 

Einige  Monate  nach  unserer 
Taufe  sahen  mein  Mann  und  ich 
uns  unerwarteten  Problemen 
gegenüber.  Unsere  Kinder  waren 
immer  unsere  größte  Sorge.  Es 
verging  kaum  eine  Woche,  wo  nicht 
eins  von  ihnen  ins  Krankenhaus 
gebracht  werden  musste. 

Das  ging  fast  zwei  Jahre  lang  so. 
Alles,  was  wir  als  Staatsbeamte  in 


Nigeria  verdienten,  gaben  wir  für 
Arztrechnungen  aus.  Der  finanzielle 
Druck  wurde  so  groß,  dass  mein 
Mann  und  ich  sogar  einen  Teil 
unserer  Habe  verkaufen  mussten, 
damit  wir  wenigstens  etwas  zu  essen 
hatten.  Ich  musste  sogar  Kleidungs- 
stücke von  mir  verkaufen.  Wir 
verloren  alles,  wofür  wir  gearbeitet 
hatten.  Doch  nicht  einer  Prüfung 
gelang  es,  unseren  Glauben  zu 
erschüttern.  Wir  blieben  in  unserem 
Zweig  aktiv  und  unseren  Bündnissen 


treu.  Und  als  wir  kein  Fahrgeld  mehr 
hatten,  gingen  wir  Sonntagsmorgens 
eben  zu  Fuß  zur  Kirche. 

Dann  wurde  unsere  Tochter 
Pricilia  an  einem  Dezemberabend 
des  Jahres  1997  krank.  Sie  hatte 

Ich  konnte  den  Schatten  des  Todes 
auf  dem  Gesicht  meiner  Tochter 
sehen.  Irgendwie  scharrte  ich  es, 
das  Mädchen  aus  unserer 
Wohnung  im  zweiten  Stock  nach 
unten  und  auf  die  Straße  zu 
bringen,  indem  ich  sie  auf  den 
Rücken  nahm. 
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hohes  Fieber  und  spuckte  Blut.  Mein 
Mann  war  nicht  zur  Hause,  und  ich 
wusste  mir  keinen  Rat  und  hatte 
Angst.  Ich  konnte  sehen,  dass  der 
Schatten  des  Todes  auf  ihrem 
Gesicht  lag. 

Als  ich  um  Hilfe  betete,  gab  der 
Geist  mir  ein,  ich  solle  meine 
Tochter  zum  Zweigpräsidenten 
bringen,  der  allerdings  ziemlich  weit 
entfernt  wohnte.  Irgendwie  schaffte 
ich  es,  das  Mädchen  aus  unserer 
Wohnung  im  zweiten  Stock  nach 
unten  und  auf  die  Straße  zu  bringen, 
indem  ich  sie  auf  den  Rücken  nahm. 
Es  war  schon  viel  zu  spät  für  den  Bus; 
deshalb  versuchte  ich  verzweifelt, 
ein  Taxi  zu  finden. 

Der  erste  Taxifahrer,  der 
vorbeikam,  weigerte  sich,  uns  zu 
befördern,  und  sagte  zur  Begrün- 
dung: „Ich  will  keine  Leiche  in 
meinem  Wagen  haben."  Doch  der 
zweite  Fahrer  ließ  sich  von  meinen 
Bitten  erweichen  und  half  uns, 
obwohl  ich  kein  Geld  hatte.  Als  wir 
an  der  Wohnanlage  ankamen,  wo 
unser  Zweigpräsident  wohnte, 
weigerte  sich  der  Wachmann  am 
Eingang,  uns  einzulassen.  Aber  er 
rief  den  Zweigpräsidenten  an,  und 
dieser  kam  zum  Tor  und  trug  Pricilia 
in  seine  Wohnung  hinauf.  Dort 
bettete  er  sie  auf  das  Sofa,  legte  ihr 
die  Hände  auf  und  gab  ihr  einen 
Segen.  Ich  hörte,  wie  er  einen 
Seufzer  ausstieß  und  dann  innehielt; 
er  sagte  Pricilia,  es  sei  noch  nicht  an 
der  Zeit,  dass  sie  nach  Hause  ginge, 
und  sie  müsse  um  ihr  Leben 
kämpfen. 

Sofort  nach  dem  Segen  schlug 
Pricilia  die  Augen  auf.  Wir  brachten 
sie  ins  Krankenhaus,  wo  man  uns 
sagte,  sie  leide  an  einer  schweren 
Gehirnhautentzündung  und  könne 
daran  sterben.  Die  nächsten  acht 


Tage  lag  sie  bewusstlos  im  Kranken- 
haus. Die  Arzte  glaubten  nicht,  dass 
sie  überleben  würde. 

Am  Tag,  als  Pricilia  entlassen 
wurde  -  gesund  und  normal  -, 
erklärte  mir  der  Arzt,  dass  nur  sehr 
wenige  Menschen  eine  solche 
Krankheit  überleben.  Und  die 
meisten  blieben  anschließend  behin- 
dert. „Pricilia  hat  großes  Glück 
gehabt",  sagte  er.  Aber  ich  wusste, 
dass  ihre  Genesung  nichts  mit  Glück 
zu  tun  gehabt  hatte.  Sie  war  durch 
die  Macht  des  Priestertums  gerettet 
worden. 

Heute  ist  Pricilia  ein  gesundes, 
fröhliches  Mädchen.  Seit  sie  aus  dem 
Krankenhaus  entlassen  wurde,  ist  sie 
nicht  einen  einzigen  Tag  mehr  krank 
gewesen.  Sie  ist  alles,  was  sich  Eltern 
nur  wünschen  können.  Darüber 
hinaus  sind  die  Krankheiten,  die 
unsere  Familie  in  so  große  Schwierig- 
keiten gebracht  haben,  vorüber.  Wir 
haben  alle  Prüfungen  überstanden 
und  sind  wahrhaft  gesegnet  worden. 

„Und  was  haben  Sie 
dabei  gelernt?" 

Lael  J.  Woodbury 

Ihre  Frage  überraschte  mich  zwar 
nicht  gerade,  kam  aber  trotzdem 
unerwartet.  Während  wir  auf  die 
anderen  warteten,  die  beim  Vollzug 
von  Tempelsiegelungen  dabei  sein 
wollten,  unterhielten  wir  uns  über 
dieses  und  jenes  -  über  den  Schnee, 
den  Kronleuchter  -,  und  plötzlich 
sah  die  junge  Frau  mich  an  und 
fragte:  „Wie  lange  arbeiten  Sie  schon 
als  Siegler?" 

„Schon  fast  neunzehn  Jahre",  gab 
ich  zur  Antwort. 

„Und  was  haben  Sie  dabei 
gelernt?",  wollte  sie  wissen. 


Die  Miene  der  jungen  Frau  hellte 
sich  auf.  „Der  Tag,  an  dem  ich  an 
meine  Eltern  gesiegelt  wurde,  war 
für  mich  der  Beginn  der  Ewigkeit", 
sagte  sie. 

Zuerst  wusste  ich  nicht,  was  ich 
antworten  sollte.  Ich  hatte  noch  nie 
darüber  nachgedacht. 

Dann  suchte  ich  nach  möglichen 
Antworten.  Ich  überlegte,  ob  ich 
antworten  sollte:  „Ich  habe  gelernt, 
wie  vollkommen  einem  die 
Menschen  hier  im  Tempel 
erscheinen  können." 

Ich  überlegte,  ob  ich  antworten 
sollte:  „Ich  habe  die  heiligen  Hand- 
lungen schätzen  gelernt  -  ihre 
Schlichtheit,  ihre  Wurzeln  in  alter 
Zeit,  ihre  Tiefgründigkeit." 

Aber  eigentlich  war  mir  klar,  dass 
sie  wissen  wollte,  was  ich  durch 
meinen  Dienst  wirklich  gelernt 
hatte.  Und  plötzlich  fand  ich  auch 
die  Worte,  um  das  auszudrücken, 
was  mir  bewusst  geworden  war. 

„Ich  habe  gelernt,  dass  die  Familie 
die  Basis  der  Ewigkeit  ist",  gab  ich 
zur  Antwort.  „Der  wesentliche 
Zweck  der  Kirche  und  all  dessen, 
was  wir  tun,  besteht  darin,  es  der 
Familie  zu  ermöglichen,  für  immer 
zusammen  zu  sein." 

Sie  saß  bewegungslos  da  und 
schaute  mir  direkt  in  die  Augen. 

„Die  heiligen  Handlungen,  die  im 
Tempel  vollzogen  werden,  geben  den 
Menschen  Kraft",  sagte  ich.  „Erst  sie 
machen  es  möglich,  dass  die  Familie 
für  die  Ewigkeit  bestehen  kann.  Ich 
finde,  im  Tempel  sind  Familie  und 
Liebe  gleichbedeutend.  Das  habe  ich 
gelernt." 

Weil  ich  spürte,  dass  ihr  etwas  auf 
dem  Herzen  lag,  stellte  ich  ihr  nun 
die  gleiche  Frage.  „Und  was  haben 
Sie  gelernt?",  wollte  ich  wissen. 
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Ich  sah,  wie  ihre  Unterlippe  kurz 
zu  zittern  begann.  „Ich  habe  gelernt, 
dass  das,  was  Sie  gesagt  haben,  wahr 
ist",  gab  sie  schließlich  zur  Antwort. 
„In  der  Kirche  -  und  im  Tempel  - 
geht  es  wirklich  in  erster  Linie  um 
die  Familie.  Deshalb  bin  ich  ja  auch 
hier  -  wegen  meiner  Familie." 

„Wie  meinen  Sie  das?",  fragte  ich. 


„Mein  Vater  war  gut  zu  mir,  aber 
meine  Mutter  ist  gestorben,  als  ich 
noch  ganz  klein  war",  erzählte  sie. 
„Die  beiden  waren  nicht  verheiratet. 
Als  ich  dreizehn  Jahre  alt  war,  starb 
mein  Vater  auch.  Und  dann  habe  ich 
das  Evangelium  gefunden  -  bzw.  das 
Evangelium  hat  mich  gefunden." 

Ihre  Miene  hellte  sich  auf.  ,Vor 


einigen  Monaten  habe  ich  meine 
Mission  beendet  und  angefangen, 
die  Tempelarbeit  für  meinen  Vater 
und  meine  Mutter  zu  tun.  Ich  wurde 
für  die  Ewigkeit  an  sie  gesiegelt.  Zum 
ersten  Mal  in  meinem  Leben  fühle 
ich  mich  als  Ganzes.  Jetzt,  wo  ich  an 
meine  Familie  gesiegelt  bin,  weiß  ich, 
wo  ich  hingehöre.  Der  Tag,  an  dem 
ich  an  meine  Eltern  gesiegelt  wurde, 
war  für  mich  der  Beginn  der  Ewig- 
keit. Ich  bin  so  glücklich,  wenn  ich 
hier  im  Tempel  bin." 

Ich  schaute  in  ihr  Gesicht,  auf 
dem  ein  Lächeln  lag.  Durch  meine 
Tränen  hindurch  sah  ich,  dass  auch 
ihr  die  Tränen  in  den  Augen 
standen.  Wenn  ich  jetzt  in  den 
Tempel  gehe,  denke  ich  jedes  Mal  an 
das  Gesicht  dieser  Schwester  und 
daran,  was  für  eine  Segnung  für  die 
Ewigkeit  es  doch  ist,  wenn  man  für 
immer  an  seine  Familie  gesiegelt  ist. 


Der  Glaube  meines 
Vaters 

Wie  Ricardo  Enohi  es  Mark  D. 
Christiansen  erzählt  hat 

Meine  Eltern  wurden  beide  in 
Japan  geboren.  Sie  sind  jedoch 
vor  meiner  Geburt  nach  Brasilien 
ausgewandert,  und  deshalb  ist  Portu- 
giesisch meine  Muttersprache.  Als 
ich  sieben  Jahre  alt  war,  ließen  meine 
Eltern  sich  scheiden. 

Wie  viele  junge  Leute  hatte  auch 
ich  Probleme,  als  ich  in  die  Pubertät 
kam.  Ich  stritt  mich  häufig  mit 
meinem  Vater,  bei  dem  ich  wohnte. 
Außerdem  eignete  ich  mir  ein  paar 
schlechte  Gewohnheiten  an.  Mit 
fünfzehn  Jahren  fing  ich  an,  Alkohol 
zu  trinken  und  zu  rauchen.  Mit  sieb- 
zehn begann  ich,  Drogen  zu 
nehmen.  Ich  wollte  Spaß  haben  und 
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war  der  Meinung,  es  sei  sowieso 
gleichgültig,  was  ich  tat.  Obwohl  ich 
meine  Freunde  hatte,  fühlte  ich 
mich  doch  einsam  und  fragte  mich, 
was  für  einen  Sinn  das  Leben  wohl 
haben  mochte. 

Mein  Vater  zeigte  mir  dann  den 
Weg  aus  der  Einsamkeit.  Er  war 
Christ  und  glaubte  fest  an  Gott. 
Eines  Tages  erkrankte  er  schwer  und 
litt  an  Lähmungen.  Die  Arzte  sagten 
ihm,  er  werde  nie  wieder  laufen 
können.  Er  aber  zwang  sich  schon 
eine  Woche  später,  das  Laufen  zu 
üben,  indem  er  sich  an  der  Wand 
festhielt.  „Weißt  du",  sagte  er  zu  mir, 
„ich  glaube  an  Gott,  und  ich  weiß, 
dass  ich  meine  Schwierigkeiten  mit 
seiner  Hilfe  überwinden  kann." 
Seine  Worte  beeindruckten  mich 
zwar,  aber  es  dauerte  noch  einige 
Zeit,  ehe  mir  bewusst  wurde,  wie  tief 
sie  sich  in  mein  Herz  eingegraben 
hatten. 

Kurz  nachdem  mein  Vater  wieder 
mit  dem  Laufen  begonnen  hatte, 
bekam  ich  einen  Brief  von  meiner 
Mutter.  Sie  war  nach  Japan  zurück- 
gekehrt und  arbeitete  nun  in  einer 
Fabrik   in   Fukui.    „Komm  nach 


Japan",  schrieb  sie. 
„Ich  kann  dir  hier 
eine  Stelle  besorgen." 
Die   Vorstellung,   im  Land 
meiner  Vorfahren  zu  leben, 
begeisterte  mich,  und  deshalb 
entschloss  ich  mich,  nach 
Japan  zu  fahren. 

Als  ich  1992  in  Japan 
ankam,  fand  ich  die  techni- 
schen Möglichkeiten,  die  es 
dort  gab,  in  höchstem  Maße 
beeindruckend.  Aber  ich 
sah  mich  auch  vielen  neuen 
Schwierigkeiten  gegenüber. 
Ich  hatte  zwar  einen  Job  und 
sah  japanisch  aus,  konnte  aber  die 
Sprache  nicht.  Ich  mühte  mich  ab, 
Japanisch  zu  lernen.  Und  meine 
Kollegen  waren  nicht  besonders 
geduldig  mit  mir. 

Obwohl  ich  eigentlich  Christ  war, 
war  ich  nie  in  eine  Kirche  gegangen 
und  hatte  auch  nicht  regelmäßig  in 
der  Bibel  gelesen.  Doch  jetzt,  als  ich 
mich  den  genannten  Schwierigkeiten 
gegenübersah,  fiel  mir  ein,  wie  mein 
Vater  Kraft  in  seinem  Glauben 
gefunden  hatte.  Immer  häufiger  kam 
mir  Gott  in  den  Sinn. 

Eines  Tages  war  ich  in  der  Innen- 
stadt von  Fukui  unterwegs,  als  zwei 
junge  Männer  auf  mich  zukamen. 
Der  eine  sah  zwar  nicht  aus  wie  ein 
Japaner,  sprach  mich  aber  auf  Japa- 
nisch an. 

Ich  antwortete:  „Es  tut  mir  Leid, 
aber  ich  kann  kein  Japanisch.  Spre- 
chen Sie  Englisch?" 

Er  gab  zurück:  „Natürlich!  Ich  bin 
Amerikaner!" 

Der  junge  Mann  fing  an,  Englisch 
mit  mir  zu  sprechen.  Englisch  hatte 
ich  in  der  Schule  gelernt.  Er  erklärte 
mir,  er  und  sein  Mitarbeiter  seien 
Missionare  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Sie 


Die  innere  Festigkeit,  die  mein 
Vater  im  Unglück  bewies,  beein- 
druckte mich  zwar,  aber  erst  als  ich 
die  Missionare  kennen  lernte, 
wurde  mir  bewusst,  wie  tief  sich 
der  Glaube  meines  Vaters  in  mein 
Herz  eingegraben  hatte. 

sprachen  kurz  über  Jesus  Christus 
und  luden  mich  zur  Kirche  ein.  Erst 
zögerte  ich,  aber  dann  erklärte  ich 
mich  einverstanden,  mitzukommen. 

Die  erste  Versammlung,  die  ich 
besuchte,  war  eine  Fast-  und  Zeug- 
nisversammlung. Ich  kam  spät,  und 
als  ich  die  Kapelle  betrat,  sah  ich 
eine  junge  Frau,  die  unter  Tränen 
erzählte,  wie  das  Evangelium  ihr  bei 
ihren  Problemen  geholfen  hatte.  Ich 
hörte  ihr  und  noch  weiteren  Mitglie- 
dern zu,  und  dabei  fiel  mir  auf,  dass 
sie  alle  Probleme  hatten.  Sie  waren 
nicht  vollkommen,  und  das  war 
ihnen  auch  bewusst.  Aber  mir  fiel 
auch  auf,  dass  sie  eine  gewisse  Kraft 
ausstrahlten.  Der  Glaube  an  Gott 
half  ihnen.  Wenn  ich  solchen  Glauben 
hätte,  überlegte  ich,  könnte  ich  meine 
Probleme  vielleicht  auch  bewältigen. 

Ich  ging  weiter  zur  Kirche  und 
dachte  oft  über  das  nach,  was  ich 
dort  gelernt  hatte.  Außerdem  las  ich 
im  Buch  Mormon.  Und  eines  Tages 
nahm  ich  die  Aufforderung  an,  Gott 
zu  fragen,  ob  das,  was  ich  lernte, 
wahr  sei.  Während  ich  betete,  rührte 
mir  eine  Kraft  das  Herz  an,  und  ich 
dachte:  Dies  ist  der  richtige  Weg.  Ich 
glaube  ja  schon  an  Gott.  Jetzt  ist  es  Zeit, 
ihm  zu  folgen. 

Ich  betete  weiter  und  besuchte 
die  Versammlungen.  Der  Geist 
blieb  bei  mir  und  führte  mich. 
Schließlich  sagte  ich  den  Missio- 
naren, dass  ich  für  die  Lektionen 
bereit  sei.  Ich  wollte  Gott  folgen 
und  eines  Tages  in  seine  Gegenwart 
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zurückkehren.  Am  21.  Juni  1993 
ließ  ich  mich  taufen. 

Als  ich  Mitglied  der  Kirche 
geworden  war,  fand  ich  neue  Kraft  bei 
der  Bewältigung  der  Schwierigkeiten, 
vor  die  das  Leben  in  Japan  mich 
stellte.  Und  nachdem  ich  mich  ernst- 
haft bereitgemacht  hatte,  wurde  ich 
auf  Mission  berufen.  Zu  meiner 


Überraschung  sollte  ich  in  Säo  Paulo 
in  Brasilien  dienen.  Ich  freute  mich 
sehr  darauf,  in  meiner  Heimat  das 
Evangelium  zu  verkündigen. 

Wenn  ich  an  mein  altes  Leben 
zurückdenke,  wird  mir  klar,  wie 
blind  ich  gewesen  war.  Man  kann 
auf  dem  richtigen  oder  auf  dem 
falschen  Weg  durch  das  Leben 


gehen.  Zuerst  hatte  ich  mich  für 
den  falschen  Weg  entschieden.  Ich 
wusste  zwar,  dass  es  einen  Gott 
gab,  aber  ich  war  nicht  bereit,  ihm 
zu  folgen.  Doch  dann  trat  das 
Evangelium  in  mein  Leben.  Jetzt 
weiß  ich,  dass  man  nur  dann 
wahres  Glück  findet,  wenn  man 
dem  Erretter  nachfolgt.  □ 
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Worte  des  lebenden  Propheten 

Erkenntnisse  und  Ratschläge  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


WIR  EHREN  JESUS  CHRISTUS 

„Wir  ehren  den  geliebten  Sohn 
des  ewigen  Vaters.  Jesus,  der  Erstge- 
borene, verließ  die  Herrlichkeit  der 
Gegenwart  seines  Vaters  und  stieg 
als  verheißener  Messias  zur  Erde 
hinab.  Er  hat  für  uns  das  getan,  was 
wir  selbst  nicht  tun  konnten.  Er  hat 
unserem  irdischen  Leben  Sinn 
verliehen.  Er  hat  uns  die  Gabe  des 
ewigen  Lebens  geschenkt.  Er  war 
und  ist  der  Sohn  Gottes."  1 

DAS  BUCH  MORMON:  EIN 
WEITERER  ZEUGE 

„Ich  glaube  daran,  dass  das  Buch 
Mormon  ein  weiterer  Zeuge  für  den 
Sohn  Gottes  ist.  Dieses  Buch  ist 
hervorgekommen,  um  der  Welt 
ebenfalls  Zeugnis  von  den  wichtigen 
Wahrheiten  bezüglich  des  Meisters 
zu  geben,  die  bereits  in  der  Bibel 
dargelegt  sind.  Die  Bibel  ist  das 
Testament  der  Alten  Welt.  Das  Buch 
Mormon  ist  das  Testament  der 
Neuen  Welt.  Und  beide  geben 
gemeinsam  Zeugnis  vom  Herrn  Jesus 
Christus. 

Ich  kann  nicht  verstehen, 
warum  die  Anhänger  anderer  Glau- 
bensrichtungen das  Buch  Mormon 
nicht  akzeptieren  können.  Man 
möchte  doch  meinen,  dass  auch 
sie  nach  weiteren  Zeugnissen  für 
die  großartigen,  feierlichen  Wahr- 
heiten in  der  Bibel  suchen.  Wir 
besitzen  dieses  Zeugnis,  Brüder  und 
Schwestern  -  ein  herrliches,  durch 
Inspiration  entstandenes  Buch,  das 
bestätigt,  dass  der  Sohn  Gottes 


gelebt  hat  und  wirklich  ein  göttli- 
ches Wesen  ist.  Danken  wir  Gott 
für  dieses  kostbare  Zeugnis.  Lassen 
Sie  uns  darin  lesen.  Lassen  Sie 
uns  über  die  darin  enthaltenen 
Wahrheiten  nachsinnen.  Lassen 
Sie  uns  lernen,  was  es  vermittelt. 
Dann  werden  wir  entsprechend 
gesegnet."  2 

EINE  VERHEISSUNG  FÜR 
UNTERSUCHER 

„Ich  möchte  jeden  Mann,  jede 
Frau,  jedes  Kind  willkommen 
heißen,  die  nicht  Mitglied  der 
Kirche  sind,  und  fordere  sie  auf,  sich 
weiterhin  mit  der  Kirche  zu  beschäf- 
tigen. Seien  Sie  offen.  Hören  Sie  sich 
an,  was  die  Missionare  zu  sagen 
haben.  Knien  Sie  nieder,  beten  Sie 
zum  Herrn,  und  fragen  Sie  ihn,  ob  es 
wahr  ist  oder  nicht.  Ich  verspreche 
Ihnen:  Wenn  Sie  das  voller  Demut 
und  Glauben  tun,  dann  werden  Sie 
durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  erkennen,  dass  dieses  große 
Werk  wahr  ist.  Dann  werden  Sie 
Glück  spüren  wie  nie  zuvor.  Möge 
Gott  Sie  segnen,  liebe  Freunde, 
die  Sie  unserem  Glauben  nicht 


angehören.  Mögen  Licht,  Kraft  und 
Erkenntnis  auf  Ihnen  ruhen  und  die 
Wahrheit  in  Ihre  Familie  tragen."  3 

MITGLIED  IN  DER  KIRCHE  DES 
HERRN  SEIN 

„Es  ist  etwas  Kostbares,  Mitglied 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  zu  sein.  Es  ist 
nichts  Unbedeutendes,  Gewöhnli- 
ches, denn  dies  ist  die  Kirche,  ist  das 
Reich  Gottes.  Dies  ist  das  Gottes- 
reich auf  der  Erde.  Wir  arbeiten  in 
seinem  Werk,  und  es  gibt  auf  der 
ganzen  Welt  nichts  Wichtigeres  als 
dieses  Werk.  Denn  es  geht  um  die 
ewige  Errettung  der  Söhne  und 
Töchter  Gottes  -  derjenigen,  die  auf 
der  Erde  leben,  derjenigen,  die 
früher  auf  der  Erde  gelebt  haben, 
und  der  derjenigen,  die  nach  uns 
leben  werden.  Niemals  hat  ein 
Volk  eine  größere,  umfangreichere 
Aufgabe  zu  erfüllen  gehabt  als  wir, 
Sie  und  ich.  Diese  Aufgabe  ist  uns 
vom  Herrn  übertragen  worden,  und 
sie  erstreckt  sich  auf  alle  Menschen. 
Wir  alle  müssen  uns  ein  wenig  höher 
aufrichten,  ein  wenig  freundlicher 
und  ein  wenig  besser  sein  als  bisher."4 

WIR  SIND  EIN  EIGENTÜMLICHES 
VOLK 

„Wir  sind  ein  eigentümliches 
Volk.  Sie  haben  eine  besondere 
Aura.  Wir  rauchen  nicht,  wir  trinken 
nicht,  wir  nehmen  nicht  einmal  Tee 
oder  Kaffee  zu  uns.  Das  kommt 
vielen  Menschen  eigenartig  vor.  Wir 
tun  stellvertretend  das  Werk  für  die 
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Toten.  Wir  lehren,  dass  die  Ehesiege- 
lung  im  Haus  des  Herrn  für  Zeit 
und  Ewigkeit  Gültigkeit  hat  und  dass 
die  Familie  wirklich  für  immer 
zusammen  sein  kann.  Wir  sind  ein 
eigentümliches  Volk,  und  wir  sind 
froh  darüber.  Wenn  die  Welt 
weiterhin  in  die  Richtung  geht,  die 
sie  derzeit  verfolgt,  wo  die  Familie 
zerbricht,  wo  wir  mit  Pornografie, 
Drogen  und  Ahnlichem  über- 
schwemmt werden,  dann  werden  wir 
sogar  noch  eigentümlicher.  Gott  hat 
uns  in  seiner  Großzügigkeit  und 
Freundlichkeit  große  Segnungen 
zuteil  werden  lassen.  Wie  dankbar 
müssen  wir  dafür  doch  sein!"  5 


FUSSNOTEN 

1 .  Ansprache  anlässlich  der  Weih- 
nachtsfeier der  Ersten  Präsidentschaft, 
6.  Dezember  1998. 

2.  Versammlung,  Baltimore,  Maryland, 
15.  November  1998. 

3.  Versammlung,  Schenectady,  New 
York,  17.  Oktober  1998. 

4.  Houston,  Texas,  Regionalkonferenz, 
Priestertumsführerschaftsversammlung, 
19.  September  1998. 

5.  Fireside,  Sydney,  Australien,  14.  Mai 
1997. 

6.  Versammlung, 
Managua,  Nicaragua, 
19.  November  1998. 
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DER  ZEHNTE 

„Uber  den  Zehnten  kann  man  nur 
sagen,  dass  er  ein  Gesetz  des  Herrn 
ist.  Er  hat  uns  die  Gebote  gegeben.  Er 
hat  die  dazugehörige  Verheißung 
gegeben.  Und  er  hat  die  Macht,  diese 
Verheißung  zu  erfüllen.  Ich  bezeuge, 
dass  er  das  auch  tut.  Natürlich  erfor- 
dert es  Glauben,  wenn  man  meint, 
man  hätte  nicht  genug,  aber  der 
Herr  hat  verheißen,  er  werde  die 
Schleusen  des  Himmels  öffnen  und 
Segnungen  auf  uns  herabschütten. 
Wir  wollen  an  ihn  glauben.  Wir 
wollen  ihn  auf  die  Probe  stellen. 
Wir  wollen  ihn  beim  Wort  nehmen. 
Wir  wollen  seine  Gebote  halten.  Wir 
wollen  in  Rechtschaffenheit  vor  ihm 
wandeln  und  Männer  und  Frauen 
sein,  die  sich  durch  Lauterkeit, 
Ehrlichkeit,    Fleiß    und  Glauben 


Eine  starke  Basis  in  C 


Schon  seit  160  Jahren  gibt  es  in  Deutschland  gläubige  Mitglieder  der  Kirche, 

die  fest  im  Land  verwurzelt  ist  und  sich  landesweit 
zunehmend  größerer  Bekanntheit  erfreut. 


Paul  VanDenBerghe 


FOTOS  VOM  VERFASSER;  LANDKARTE  VON  THOMAS  S.  CHILD 


ottfried  Richter,  inzwischen  79  Jahre  als,  kann 
auf  fast  lebenslangen  Dienst  in  der  Kirche 


"zurückblicken,  der  seinen  Anfang  nahm,  als  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Deutschland  noch  mit 
großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Nach  vier- 
einhalb Jahren  Kriegsgefangenschaft  in  einem  russischen 
Lager  kehrte  er  nach  Karl-Marx-Stadt  (heute  Chemnitz) 
in  der  von  den  Kommunisten  beherrschten  Deutschen 
Demokratischen  Republik  (DDR)  zurück.  Durch 
Gertraude,  eine  Bekannte,  die  er  später  heiratete,  lernte 
er  die  Kirche  kennen  und  ließ  sich  1951  taufen.  1952 
wurde  das  erste  Kind  geboren.  Im  darauf  folgenden  Jahr 
wurde  er  auf  eine  Vollzeitmission  berufen.  Damals 
wurden  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  quasi  automatisch 
von  der  Geheimpolizei  überwacht.  Das  blieb  auch  viele 
Jahre  lang  so,  während  er  als  Distriktspräsident  und 
später  in  der  Präsidentschaft  der  Mission  Dresden  diente. 
Heute  dient  der  ehemalige  Kriegsgefangene  dem  Herrn 

Gertraude  und  Gottfried  Richter  aus  der  Gemeinde 
Chemnitz  im  Pfahl  Dresden. 


im  wieder  vereinigten  Deutschland  als  Siegler  im  Frei- 
berg-Tempel. 

„Nach  dem  Krieg  gab  es  viele  ältere  Mitglieder,  aber 
kaum  junge  Leute.  Dies  hat  sich  inzwischen  grundle- 
gend geändert.   Heute   gibt   es  viele  junge 
Mitglieder.  Und  das  ist  wirklich  etwas  ganz 
Besonderes",  meint  Bruder  Richter  mit 
einem  fröhlichen  Lächeln.  „Sie  heiraten 
innerhalb  der  Kirche  und  ziehen 
Kinder  groß,  die  im  Evangelium  jf 
stark  sind.  Ubermorgen 
beispielsweise  werde 


Ganz  links:  Der  Frankfurt- 
Tempel.  Links:  Detlev  und 
Daniela  Heitbreder  mit  Inge 
Buchholz  (links),  einem  neuen 
Mitglied.  Unten:  Bischof  Peter 
Menzel  aus  der  Gemeinde 
Dresden  im  Pfahl  Dresden,  mit 
seiner  Frau,  Doris-Georgia. 
Hintergrund:  Innenansicht  des 


Reichstagsgebäudes  in  Berlin. 


Links:  Eine  Blumenverkäuferin.  Oben,  links:  Pfahlkonferenz  in 
Berlin.  Oben,  rechts:  Winfried  Batzke,  Präsident  des  Pfahles  Berlin, 
mit  seiner  Frau,  Petra.  Unten:  Wolfgang  und  Karin  Pilz  mit  drei 
ihrer  fünf  Kinder:  Thorsten  (hinten),  Guido  und  Ronja  (vorne). 


Rechts:  In  Berlin  stehen  Neues  und  Altes  nebenein- 
ander. Unten:  Vier  Generationen  von  Heiligen  der 
Letzten  Tage:  Celine  und  Philip  mit  ihrer  Mutter,  Nicola 
Reiner;  ihrer  Urgroßmutter,  Erika  Berndt,  und  ihrem 

Großvater,  Dieter  Berndt. 


ich  ein  junges  Paar  im  Freiberg-Tempel  siegeln.  Beide  sind 
schon  in  der  fünften  Generation  Mitglied  der  Kirche." 

Dieses  Wachstum  von  innen  heraus  ist  ein  wichtiger 
Grund  dafür,  warum  die  Kirche  in  Deutschland  Wurzeln 
gefasst  hat  und  heute  auf  festem  Boden  steht.  Die  Basis 
der  Kirche  bilden  die  Führer  und  der  engagierte  Dienst 
der  Mitglieder.  Dazu  kommen  noch  drei  weitere 
Aspekte,  in  denen  die  Kirche  stark  ist:  das  Ansehen  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  in  der  Öffentlichkeit,  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Mitglieder  mit  Schwierigkeiten 
umgehen,  und  die  Verbreitung  des  Evangeliums  durch 

Missionsarbeit. 

AUF  EINER  FESTEN  GRUNDLAGE  AUFBAUEN 

Eider  Holger  D.  Rakow,  Gebietsautorität-Sieb- 
ziger in  Berlin,  sagt:  „In  den  deutschen  Pfählen 
gibt  es  eine  starke  Basis.  Wir  haben  Brüder,  die 
auf  Mission  gewesen  sind  und  nun  eine  Familie 
haben.  Sie  sind  jetzt  schon  in  der  zweiten, 
dritten  oder  vierten  Generation  in  der  Kirche. 
Ihre  Kinder  sind  in  der  Kirche  aufgewachsen; 
sie  wissen,  was  es  bedeutet,  den  Familien- 
abend  zu  haben;   sie   wissen,   was  es 
bedeutet,  gemeinsam  zu  beten."  Ja,  die 
Kirche  hat  viel  Fortschritt  gemacht,  seit 
die  ersten  Heiligen  der  Letzten  Tage  im 
Jahr  1840  damit  begannen,  in  Deutschland 
das  Evangelium  zu  predigen. 
1843,  also  vier  Jahre,  ehe  die  Pioniere  das 
Salzseetal  besiedelten,  gab  es  bereits  den  ersten 


Zweig  der  Kirche  in  Deutsch- 
land, und  zwar  in  Darmstadt. 
Trotz  vieler  Widerstände  nahm 
die  Mitgliederzahl  langsam 
zu.  Als  der  Erste  Weltkrieg 
begann,  wurden  fast  zweihun- 
dert Missionare  aus  den  unge- 
fähr sechzig  Zweigen  in 
Deutschland  und  der  Schweiz  abgezogen.  Dennoch 
blieben  die  meisten  Zweige  intakt.  Während  des  Zweiten 
Weltkriegs  wurden  die  Missionare  erneut  abgezogen, 
doch  die  Mitglieder  lebten  unerschrocken  weiterhin  nach 
dem  Evangelium.  Nach  dem  Krieg  wurde  Deutschland  in 
Besatzungszonen  aufgeteilt.  1990  wurde  das  Land  schließ- 
lich wieder  vereinigt.  Nun  konnten  die  Mitglieder  aus  der 
ehemaligen  DDR,  die  von  der  übrigen  Kirche  fast  voll- 
ständig isoliert  gewesen  waren,  Wiedersehen  mit  ihren 
Brüdern  und  Schwestern  feiern.  Heute  gibt  es  36  000 
Mitglieder  in  Deutschland,  die  in  vierzehn  Pfählen,  zwei- 
undneunzig Gemeinden  und  sechsundneunzig  Zweigen 
organisiert  sind. 

Die  Familie  von  Wolfgang  und  Karin  Pilz  ist  ein  gutes 
Beispiel  dafür,  wie  die  Kirche  von  innen  heraus  wächst. 
Präsident  Pilz,  der  derzeit  als  Erster  Ratgeber  im  Pfahl 
Mannheim  dient,  ist  von  Beruf  Arzt  und  schon  in  der 
vierten  Generation  Mitglied  der  Kirche.  Sein 
Urgroßvater  schloss  sich  1894  der  Kirche  an.  Präsident 
Pilz  und  seine  Frau,  die  beide  eine  Mission  erfüllt  haben, 
haben  fünf  Kinder.  Ihre  älteste  Tochter  hat  vor  kurzem 
im  Frankfurt-Tempel  geheiratet. 

So  wie  Eider  Rakow  meint  auch  Präsident  Pilz:  „Hier 
in  Deutschland  ist  die  Kirche  langsam,  aber  stetig 
gewachsen.  Das  ist  nicht  so  sehr  auf  neue  Mitglieder 
zurückzuführen,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  die  Fami- 
lien in  der  Kirche  bleiben  und  deren  Kinder  in  der 
Kirche  bleiben  und  später  auch  selbst  eine  Familie 
gründen." 

Deutschland  hat  82  Millionen  Einwohner.  Deshalb 
sind  die  jungen  Mitglieder  in  der  Regel  eine  winzig  kleine 
Minderheit  im  Gemeinwesen  und  in  der  Schule.  „Die 
Lehrer  wissen,  dass  sie  der  Kirche  angehören",  erklärt 
Karin  Pilz.  Und  weil  die  jungen  Menschen  gelernt  haben, 
für  ihren  Glauben  einzustehen  und  ein  gutes  Beispiel  zu 
geben,  fallen  sie  auf.  „Als  unsere  Tochter  Kathrin  ihren 
ersten  Schultag  hatte",  erzählt  Schwester  Pilz  weiter, 
„sagte  die  Lehrerin:  ,Du  bist  Mormonin.  Ich  kenne  einen 
Mormonen.  Er  hat  letztes  Jahr  Abitur  gemacht  und  ist 
ein  sehr  netter  Junge.'" 

Präsident  Pilz  meint:  „Ich  glaube  wirklich,  dass  unsere 
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Kinder  sich  bereitmachen,  stark  zu  sein.  Das  fängt  schon 
in  der  Primarvereinigung  an.  Wir  haben  selbst  in  den 
kleineren  Gemeinden  und  Zweigen  wundervolle  Lehr- 
kräfte und  Klassen." 

MEHR  AUFMERKSAMKEIT  IN  DER  ÖFFENTLICHKEIT 

Weil  die  Kirche  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  mit 
großen  Widerständen  zu  kämpfen  hatte,  bekannten  sich 
viele  Mitglieder  nicht  öffentlich  zu  ihrer  Mitgliedschaft. 
Aber  heute  erfährt  die  Kirche  in  Deutschland  aufgrund 
der  Mitarbeit  im  Gemeinwesen  und  besserer  Öffentlich- 
keitsarbeit mehr  Achtung  und  hat  einen  höheren 
Bekanntheitsgrad.  „Wenn  wir  den  Ruf  der  Kirche  verbes- 
sern und  den  Namen  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  durch  unsere  Arbeit  positiv  bekannt 
machen,  dann  öffnen  sich  auch  weitere  Türen  für  unsere 
Missionare",  meint  Jörn  Otzmann,  der 
vor  kurzem  als  Präsident  des  Pfahles 
Neumünster  im  Norden  Deutschlands 
entlassen  wurde. 

Dieter  Berndt  aus  der  Gemeinde 
Dahlem  im  Pfahl  Berlin  zeichnet  für  die 
Öffentlichkeitsarbeit  der  Kirche  in 
Deutschland  verantwortlich.  Seiner 
Meinung  nach  hatte  die  Kirche  noch  nie 
einen  so  guten  Ruf  im  Gemeinwesen 
und  bei  den  Medien  wie  heute.  Er 
erklärt  auch,  dass  die  Kirche  ausgezeich- 
nete Beziehungen  zur  Bundesregierung 
und  zu  den  Landesregierungen  sowie  zu  anderen  Religi- 
onsgemeinschaften in  Deutschland  habe.  Früher  hat  es 
auf  dieser  Ebene  fast  gar  keinen  Kontakt  gegeben. 

Monika  Dannenberg,  die  Beauftragte  für  Öffentlich- 
keitsarbeit in  der  Gemeinde  Pinneberg  im  Pfahl 
Neumünster,  ist  in  der  vierten  Generation  Mitglied  der 
Kirche.  Früher  hat  sie  für  ihren  Großvater,  der  Pfahlpa- 
triarch war,  die  Segnungen  getippt.  Von  ihrer 
Großmutter  hat  sie  gelernt,  worauf  es  beim  Besuchs- 
lehren ankommt.  Schwester  Dannenberg  erzählt  von 
Aktionen  ihres  Pfahles,  von  denen  es  ähnliche  in  ganz 
Deutschland  gibt.  „Wir  führen  in  den  Gemeinden  und 
Zweigen  öffentliche  Veranstaltungen  durch  und  laden 
die  Menschen  dazu  ein.  Oft  kommen  auch  Journalisten 
dazu,  und  es  sind  schon  viele  positive  Artikel  über  die 

Oben,  Hintergrund:  Monika  und  Helmut  Dannenberg 
mit  ihren  Söhnen  Jonathan  und  Florian. 
Oben,  Einschub:  Monika  Dannenberg  vor  einem 

Gemeindehaus  der  Kirche. 


Kirche  erschienen",  erklärt 
sie.  Oft  besuchen  Nachbarn, 
Kollegen,  Lehrkräfte,  Freunde 
und  Regierungsbeamte  einen 
Taufgottesdienst,  eine  Hoch- 
zeitsfeier oder  andere  Akti- 
vitäten,  die  in  den 
Gemeindehäusern  der  Kirche  stattfinden. 

Auch  in  anderen  Teilen  Deutschlands  gehen  die 
Mitglieder  der  Kirche  auf  Angehörige  anderer  Glaubens- 
richtungen zu.  Hans-Joachim  Egly  beispielsweise,  der 
Präsident  des  Pfahles  Düsseldorf  an  der  westlichen 
Landesgrenze  zu  den  Niederlanden  und  Belgien,  erzählt 
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Links:  Die  Skyline  von  Dresden.  Oben,  links:  Jörn  Otzmann,  der 
vor  kurzem  als  Präsident  des  Pfahles  Neumünster  entlassen  wurde. 
Oben,  rechts:  In  Dresden  feiern  Heilige  der  Letzten  Tage  die 
Verlobung  ihrer  Freunde  Enrico  Preissler  und  Tina  Koschnicke 
(Mitte  vorne). 


NOVEMBER  2000 

39 


Unten:  Der  Stand  der  Kirche  auf  der 
Verbrauchermesse  „Du  und  deine  Welt". 

Rechts:  Blick  über  Berlin. 


4 


von  einem  Orchester,  das  in  Düsseldorf  gegründet  wurde 
und  nun  schon  viele  Jahre  besteht.  Zweimal  im  Jahr 
kommen  etwa  fünfzig  Freizeitmusiker,  von  denen  die 
meisten  nicht  der  Kirche  angehören,  im  Pfahlzentrum 
zusammen,  um  für  ein  Konzert  zu  proben,  das  später 
auch  dort  stattfindet.  Meistens  kommen  etwa  250 
Zuhörer.  Mitglieder  und  Menschen  außerhalb  der  Kirche 
kommen  zusammen  und  genießen  die  Musik. 

In  Norddeutschland  gibt  es  eine  Radio- 
sendung, die  halbjährlich  ausgestrahlt  wird 
und  in  der  die  Kirche  positiv  dargestellt  wird. 
Und  vor  einigen  Jahren  hat  ein  großer  Fern- 
sehsender ausführliche  Informationen  über  die 
Kirche  gebracht  und  über  die  JD-  und  JM- 
Organisation  sowie  die  Genealogie- 
zentren, die  Tempelarbeit  und  den 
Familienabend  berichtet. 

Im      Süden  Deutschlands, 
nämlich  in  Stuttgart,  erklärt  Präsi- 
dent Heinz  Schwing,  der  Präsi- 
dent des  Pfahles  Stuttgart,  dass 
es  in  neun  der  dreizehn 
Gemeindehäuser  in  seinem 
Pfahl  ein  Genealogiezentrum 
gibt,   das   auch  von  vielen 
Menschen  außerhalb  der  Kirche 
besucht     wird.  Außerdem 
erzählt  er  voller  Begeisterung 
davon,  dass  die  Kirche  den  Städten 
und  Gemeinden  kostenlos  Videos 


über  den  Erretter  zur  Verfügung 
stellt.  Die  Mitglieder  schenken 
diese  Videos  ihren  Freunden 
und  Nachbarn.  Oft  laden  die 
Mitglieder  auch  Gäste  zu  sich 
nach  Hause  ein,  mit  denen  sie 
dann  gemeinsam  das  Video 
anschauen.  Später  schenken  sie  es  ihnen. 

Präsident  Pilz  und  seine  Frau  gehören  zur  Gemeinde 
Darmstadt.  Sie  erzählen  von  der  Heirat  ihrer  Tochter: 
„Wir  haben  viele  Gäste  zur  Hochzeitsfeier  in  der 
Allzweckhalle  unseres  Gemeindehauses  eingeladen", 
sagt  Schwester  Pilz.  Und  ihr  Mann  ergänzt:  „Etwa  drei- 
hundert Gäste  sind  auch  gekommen.  Die  meisten 
gehörten  nicht  der  Kirche  an.  Sogar  Lehrer  und  Klassen- 
kameraden waren  da.  Zu  meiner  Zeit  wäre  das  nicht 
möglich  gewesen;  damals  hätte  keiner  von  ihnen  ein 
Gemeindehaus  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  auch  nur 
betreten."  Schwester  Pilz  fügt  hinzu:  „Die  Gäste  waren 
von  der  Kirche  zutiefst  beeindruckt.  Die  Lehrer,  die  die 
Feier  besucht  hatten,  erzählten  wieder  anderen  Lehrern 
davon.  Das  ist  genau  die  Missionsarbeit,  die  wir  derzeit 
leisten  können,  um  unseren  Freunden  und  Nachbarn  zu 
zeigen,  was  für  eine  schöne  Gemeinschaft  es  innerhalb 
der  Kirche  gibt." 


MIT  EINEM  TEMPEL  GESEGNET 


Präsident  Thomas  S.  Monson,  heute  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  besuchte  die  von  Kommunisten  regierte  Deutsche 
Demokratische  Republik  (DDR)  1968  zum  ersten  Mal.  Damals  traf  er 
in  Görlitz  mit  mehreren  Heiligen  der  Letzten  Tage  zusammen.  Es 
bedrückte  Präsident  Monson  sehr,  als  ihm  bewusst  wurde,  dass  die 
Mitglieder  in  der  DDR  nicht  in  den  vollständigen  Genuss  vieler  Segnungen 
des  Evangeliums  kommen  konnten  -  sie  hatten  keinen  Patriarchen,  keine 
Gemeinde  und  Pfähle  -  nur  Zweige  -  und  sie  konnten 
nicht  in  den  Tempel  gehen.  „Ich  stand  am  Pult",  erin- 
nert er  sich,  „und  verhieß  den  Menschen  mit  von 
Rührung  erstickter  Stimme:  ,Wenn  Sie  glaubenstreu 
bleiben  und  den  Geboten  gehorchen,  werden  Sie  jede 
Segnung  der  Kirche  in  Anspruch  nehmen  können,  an 
denen  sich  die  Mitglieder  in  anderen  Ländern 
erfreuen."  („Gott  sei  gedankt",  Der  Stern,  Juli  1989, 
Seite  55  f.) 

Sieben  Jahre  später  reiste  Präsident  Monson  wieder 
in  die  DDR  und  weihte  das  Land  am  27.  April  1975  mit 
einem  Gebet  erneut  für  das  Voranschreiten  des  Evange- 
liums. Unter  anderem  bat  er  Gott  um  Hilfe  dabei, 
Frieden  im  Land  aufzurichten  und  die  Missionsarbeit  zu  beginnen:  „Himm- 
lischer Vater,  bitte  schaffe  eine  Möglichkeit,  wie  den  Glaubenstreuen  der 
Vorzug  zuteil  werden  kann,  in  deinen  heiligen  Tempel  zu  gehen." 
(Thomas  S.  Monson,  Faifh  Rewarded  [1996],  Seite  36.) 

Damals  konnte  sich  niemand  vorstellen,  dass  diese 
Segnungen  einmal  in  Erfüllung  gehen  würden.  Manfred 
Heller,  Erster  Ratgeber  in  der  Bischofschaft  der  Gemeinde 
Dresden,  erzählt,  dass  vor  1985  nur  sehr 


wenige  Mitglieder  die  Möglichkeit  hatten,  die  Segnungen  des  Tempels  zu 
empfangen.  Sie  durften  das  Land  nur  mit  einer  behördlichen  Genehmi- 
gung verlassen.  In  Ausnahmefällen  kam  es  vor,  dass  Mitglieder  im 
Rentenalter  manchmal  eine  Ausreisegenehmigung  erhielten  und  in  die 
Schweiz  reisten,  um  dort  ihre  Begabung  zu  empfangen. 

Nachdem  die  Kirche  mehrere  Jahre  lang  alle  Möglichkeiten  erkundet 
hatte,  wurde  eine  Lösung  gefunden.  Präsident  Monson  erklärte:  „Infolge 
des  Fastens  und  Betens  vieler  Mitglieder  und  so,  als  ob 
es  das  Selbstverständlichste  in  der  Welt  wäre,  schlugen 
führende  Persönlichkeiten  in  der  Regierung  vor:  Statt 
Ihre  Leute  zum  Tempel  in  der  Schweiz  zu  schicken, 
bauen  Sie  doch  einen  Tempel  hier  in  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik!  Wir  nahmen  das  Angebot 
an.  In  Freiburg  wurde  ein  schöner  Baugrund  erworben, 
und  bald  wurde  der  erste  Spatenstich  für  den  Tempel 
durchgeführt."  (DerSfern,  Juli  1989,  Seite  56.) 

Vier  Jahre  vor  dem  Fall  der  Mauer  wurde  der 
Freiberg-Tempel  geweiht,  und  zwar  am  29.  Juni 
1 985.  Während  der  zwei  Wochen  vor  der  Weihung,  in 
denen  jeder  den  Tempel  besichtigen  konnte,  kamen 
etwa  neunzigtausend  Neugierige.  Viele  tausend  Menschen  standen  bis 
zu  fünf  Stunden  im  Regen,  um  den  neuen  Tempel  anzuschauen.  Und  bis 
heute  haben  viele  tausend  glaubenstreuer  Heilige  der  Letzten  Tage  ihre 
Tempelsegnungen  in  diesem  heiligen  Haus  empfangen. 

„Ich  weiß  noch  gut,  wie  Präsident  Monson  gekommen  ist  und  das  Land 
geweiht  hat",  erzählt  Winfried  Batzke,  Präsident  des  Pfahles  Berlin.  „Und 
ich  habe  miterlebt,  wie  seine  Verheißungen  Stück  für  Stück  in  Erfüllung 
gegangen  sind/' 


Links:  Junge  Männer  aus  der 
Gemeinde  Frankfurt  im  Pfahl 
Frankfurt. 


Jedes  Jahr  bereiten  sich  Mitglieder  und  Missionare  aus 
den  Pfählen  Hamburg  und  Neumünster  sowie  der  Mission 
Hamburg  darauf  vor,  gemeinsam  auf  einer  der  größten 
Verbrauchermessen  Deutschlands  unter  dem  Motto  „Du 
und  deine  Welt"  aufzutreten.  Die  Ausstellung  der  Kirche 
konzentriert  sich  auf  die  genealogischen  Forschungen  der 
Kirche  sowie  auf  die  Familie  im  Allgemeinen.  Auch 
Computerprogramme  zur  Ahnenforschung  werden  vorge- 
stellt. Messebesucher  können  sich  fotografieren  und  ihr 
Foto  dann  in  ihren  Familienstammbaum  einfügen  lassen. 


NOVEMBER  2000 

41 


Auf  dieser  Messe  sowie  auf  vielen  weiteren  Veranstal- 
tungen, wo  die  Kirche  ausstellt,  werden  auch  das  Buch 
Mormon  und  sonstige  Literatur  der  Kirche  ausgegeben. 
1999  haben  die  Missionare  während  der  Verbraucher- 
messe  mehr  als  fünfzig  Namen  und  Adressen  von  Interes- 
senten bekommen,  die  mehr  über  die  Kirche  erfahren 
wollten.  Präsident  Otzmann  meint,  es  ginge  den 
Menschen  nicht  nur  darum,  die  Namen  ihrer  Verwandten 
ausfindig  zu  machen.  ,Yiele  sagen  auch,  sie  hätten  etwas 
gefunden,  was  sie  schon  seit  langem  gesucht  hätten." 


SICH  SCHWIERIGKEITEN  VOLLER  KRAFT 
ENTGEGENSTELLEN 

Innerhalb  Deutschlands,  das  zu  den  fünf  größten 
Wirtschaftsmächten  der  Welt  gehört,  gibt  es  ein  starkes 
Gefälle  zwischen  der  wirtschaftlichen  Lage  im  Ost-  und 
im  Westteil  des  Landes.  Während  sich  die  Führer  der 
Kirche  in  der  ehemaligen  DDR  Sorgen  wegen  der  hohen 
Arbeitslosigkeit  und  der  schwierigen  wirtschaftlichen 
Lage  machen,  beklagen  sich  die  Führer  in  anderen  Teilen 
Deutschlands   über   die    finanzielle    Sättigung  der 


Menschen,  die  ihr  Interesse  an  Religion  erlahmen  lässt. 
Präsident  Schwing  aus  dem  Pfahl  Stuttgart  im  Süden 
Deutschlands  meint:  „In  der  Regel  sind  die  Leute  mit  der 
Stellung  zufrieden,  die  sie  im  Leben  und  in  der  Gesell- 
schaft erreicht  haben.  Sie 
haben  kein  Interesse  daran, 
sich  mit  Religion  zu  beschäf- 
tigen." 

Als  im  November  1989 
die  Mauer  in  Berlin  fiel,  kam 


die  Freiheit  auch  in  die  ehemalige  DDR.  „Wir  haben  jetzt 
relativ  viel  Freiheit",  meint  Bruder  Richter  aus  Chem- 
nitz. „Aber  Freiheit  ist  auch  mit  Gefahren  verbunden", 
vor  allem  mit  dem  Missbrauch  der  neuen  Freiheit.  Sieg- 
fried Sacher,  Präsident  des  Pfahles  Dresden,  drückt  das 
folgendermaßen  aus:  „Mit  den  vielen  neuen  Möglich- 
keiten und  der  neuen  Freiheit  geht  auch  die  Verantwor- 
tung im  Umgang  mit  dieser  Freiheit  einher  -  man  muss 
sich  seine  Zeit  und  seine  Mittel,  dem  Herrn  zu  dienen, 
selbst  einteilen."  Aber  Präsident  Sacher  sagt  auch,  die 
Mitglieder  der  Kirche  würden  ihre  Zeit  und  ihre  Talente 
eifrig  einsetzen,  um  das  Reich  des  Herrn  stark  zu 
machen. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Problemen,  vor  die 
die  größeren  Freiheiten  die  Menschen  stellen,  stehen 
auch  die  Probleme,  denen  sich  die  Welt  heute  größten- 
teils ausgesetzt  sieht,  nämlich  eine  weltliche  Atmos- 
phäre, in  der  Unsittlichkeit  und 
Maßlosigkeit  gedeihen.  „Unanstän- 
dige Kleidung  wird  doch  schon  als 
etwas  Normales  angesehen",  meint 
Präsident  Otzmann.  „Einige  andere 
Kirchen  sagen  auch  schon,  Homo- 
sexualität müsse  akzeptiert  werden 
und  es  sei  nichts  dagegen  einzu- 
wenden, dass  in  unserer  Gesellschaft 
Paare  ohne  Trauschein  zusammen- 
leben. Immer  mehr  Familien  werden 
durch  Drogen  und  Alkohol  zerstört. 
Wir  müssen  uns  und  unsere  jungen 
Leute  vor  solchen  Gefahren  schützen."  Das  Evangelium  ist 
der  sicherere  Hafen,  in  dem  man  Schutz  vor  diesen  schäd- 
lichen Strömungen  findet,  und  selbst  Menschen  außerhalb 
der  Kirche  nehmen  diesen  Hafen  inzwischen  wahr. 

Als  Francesca  Morelli  die  Missionare  vor  drei  Jahren 
im  Norden  Deutschlands  kennen  lernte,  war  sie  sech- 
zehn Jahre  alt  und  sah  sich  dem  negativen  Druck  ihrer 
Altersgenossen  ausgesetzt.  „Zwei  Wochen,  ehe  ich  die 
Missionare  kennen  lernte",  erzählt  sie,  „wollten  mich 
Freunde  dazu  verleiten,  Drogen  zu  nehmen.  Doch  dann 
habe  ich  die  Missionare  getroffen,  und  von  da  an  war 
alles  anders." 

Nachdem  die  Missionare  über  einen  Zeitraum  von 

Links:  Anneliese  Schaak  und  ihre  Enkelin  Jana  aus  der 
Gemeinde  Neukölln  im  Pfahl  Berlin.  Einschöbe,  von 
oben  nach  unten:  Gisela  und  Manfred  Heller  aus  der 
Gemeinde  Dresden;  Landschaft  in  Süddeutschland; 
Gerhild  und  Siegfried  Sacher. 
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Rechts:  Thomas  Gehlauf  aus  der  Gemeinde 
Dresden.  Unten:  Pierina  Valvo  mit  ihrer  Tochter, 
Francesca  Morelli.  Unten:  Christa  und  Karl-Heinz 
Gensch  aus  der  Gemeinde  Dahlem  im  Pfahl  Berlin. 


mehreren  Wochen  die  Lektionen  mit  Francesca  durchge- 
nommen hatten,  wollte  sie  sich  taufen  lassen.  Aber  ihre 
Mutter  war  strikt  gegen  die  Kirche.  Francesca  musste  sie 
immer  wieder  um  Erlaubnis  bitten.  Schließlich  gab  die 
Mutter  ihren  Widerstand  auf.  Francesca  ließ  sich  am  23. 
November  1997  taufen.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde 
Altona  im  Pfahl  Hamburg  nahmen  sie  mit  offenen 
Armen  und  viel  Liebe  auf.  Vor  allem  die  Mädchen  in  der 
JD  haben  ihr  sehr  geholfen.  „Meine  besten  Freundinnen, 
die  mich  nie  im  Stich  gelassen  haben,  gehören  zur 
Kirche",  sagt  Francesca. 

Seit  Francescas  Taufe  ist  auch  die  Mutter  dem  Beispiel 
ihrer  Tochter  gefolgt  und  hat  sich  der  Kirche  ange- 
schlossen. Francescas  jüngerer  Bruder  wird  derzeit  von 
den  Missionaren  unterwiesen  und  freut  sich  auf  seine 
Taufe.  „Ich  bin  sehr  dankbar  dafür,  dass  ich  die  Missio- 
nare schon  als  junger  Mensch  kennen  gelernt  habe",  sagt 
Francesca.  „Ich  weiß  nicht,  was  mit  mir  geschehen  wäre, 
wenn  ich  das  Evangelium  nicht  gefunden  hätte." 

FORTSCHRITT  BEI  DER  MISSIONSARBEIT 

Seit  Bruder  Richter  aus  der  russischen  Kriegsgefangen- 
schaft zurückgekehrt  ist  und  1953  eine  Mission  in  der  DDR 
erfüllt  hat,  hat  sich  die  Missionsarbeit  grundlegend  verän- 
dert. Als  ausländische  Vollzeitmissionare  im  Jahr  1989 
wieder  in  der  DDR  arbeiten  durften,  waren  fünfzig  Jahre 
vergangen,  seit  die  letzten  Missionare  das  Land  verlassen 
hatten.  Noch  im  selben  Jahr  durften  die  ersten  Missionare 
aus  der  DDR  ausreisen  und  in  anderen  Ländern  dienen. 

L  I  A  H  O  N  A 
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Heute  gibt  es  sechs 
Missionen  in  Deutschland, 
und  so  viele  junge  Menschen 
aus  ganz  Deutschland  wie  nie 
zuvor  erfüllen  eine  Mission. 
Präsident  Otzmann  denkt  an 
seine  Missionsberufung  im 
Jahr  1972  zurück:  „Ehe  ich  auf  Mission  ging,  hatte  es  in 
meiner  Gemeinde  in  Lübeck  nur  zwei  Vollzeitmissionare 
gegeben.  Dabei  bestand  die  Gemeinde  schon  seit 
einhundert  Jahren.  Danach  sind  fast  alle  aktiven  jungen 
Männer  und  auch  mehrere  junge  Frauen  auf  Mission 
gegangen.  Der  Pfahl  Neumünster  hat  derzeit  vierzehn 
Missionare  im  Missionsfeld.  Allein  seit  1991  sind 
fünfundsechzig  Missionare  aus  unserem  Pfahl 
gekommen."  1999  gab  es  einhundertzweiundsiebzig  Voll- 
zeitmissionare aus  Deutschland,  die  über  die  ganze  Welt 
verstreut  ihren  Dienst  leisteten. 

Thomas  Gehlauf  aus  der  Gemeinde  Dresden  gehörte 
zu  der  zweiten  Missionarsgruppe,  denen  es  die  kommu- 
nistische Regierung  gestattete,  in  anderen  Ländern  zu 
arbeiten.  Er  verließ  die  DDR  im  Mai  1990,  um  in  Colo- 
rado zu  dienen.  Als  er  nach  seiner  Mission  nach  Hause 
zurückkehrte,  war  Deutschland  schon  wieder  vereinigt. 
Bruder  Gehlauf  kann  sich  noch  gut  an  die  Erregung  der 
Mitglieder  in  der  DDR  erinnern,  als  1989  nach  dem  Fall 
der  Mauer  die  ersten  Vollzeitmissionare  ins  Land  kamen. 
Bruder  Gehlauf,  der  zu  diesem  Zeitpunkt  als  Pfahlmis- 
sionar diente,  meint,  dass  ihn  diese  Aufgabe  sehr  gut  auf 
seine  Vollzeitmission  vorbereitet  habe.  „Wir  hatten  fast 
jeden  Tag  von  neun  Uhr  morgens  bis  zehn  Uhr  abends 
Termine.  Und  im  ersten  halben  Jahr  nach  der  Ankunft 
der  Missionare  in  Dresden  gab  es  fast  jeden  Sonntag 
eine  Taufe." 


DIE  GESCHICHTE  DER  KIRCHE 
IN  DEUTSCHLAND 

1 840   Der  erste  uns  bekannte  Heilige  der  Letzten  Tage  kommt  im  Land  an. 

1 843   In  Darmstadt  wird  der  erste  Zweig  gegründet. 

1 852   Der  erste  Missionspräsident  Deutschlands  kommt  ins  Land;  das  Buch 

Mormon  wird  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht. 
1939   Die  Missionare  werden  zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkriegs  aus 

Deutschland  abgezogen. 
1945   Die  Missionare  kehren  in  den  Westteil  Deutschlands  zurück,  dürfen 

aber  die  sowjetische  Besatzungszone  nicht  betreten. 
1947   Etwa  fünftausend  Mitglieder  feiern  den  einhundertsten  Jahrestag 

zum  Gedenken  an  die  Pioniere  der  Kirche. 
1961    In  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  August  wird  die  Mauer  in  Berlin 

errichtet. 

1977   Eider  F.  Enzio  Busche  aus  Dortmund  wird  in  das  Erste 

Siebzigerkollegium  berufen. 
1985   Am  29.  Juni  wird  der  Freiberg-Tempel  in  der  Deutschen 

Demokratischen  Republik  geweiht;  es  gibt  29  900  Mitglieder 

(im  Vergleich  zu  13  829  im  Jahr  1975). 
1987  Am  28.  August  wird  der  Frankfurt-Tempel  geweiht. 

1989  Am  30.  März  reisen  die  ersten  ausländischen  Missionare  seit  fünfzig 
Jahren  in  die  DDR  ein;  am  28.  Mai  verlassen  die  ersten  Missionare 
die  DDR,  um  in  anderen  Ländern  zu  dienen;  am  9.  November  fällt 
die  Mauer  in  Berlin. 

1 990  Am  3.  Oktober  wird  Deutschland  wieder  vereinigt. 

1 994   Eider  Dieter  F.  Uchtdorf  aus  Frankfurt  wird  als  Mitglied  des  Zweiten 
Siebzigerkollegiums  berufen;  1996  wird  er  in  das  Erste  Kollegium 
berufen. 

DEUTSCHLAND  HEUTE 


Einwohnerzahl  82  Millionen 

Größe  356  910  Quadratkilometer 

Mitglieder  der  Kirche  36  000 

Tempel  2  (Frankfurt  und  Freiberg) 

Pfähle  14 

Gemeinden  92 

Zweige  96 

Missionen  6 

Seminarschüler  und  Institutsstudenten  2  232 


EINE  BASIS,  AUF  DER  SICH  AUFBAUEN  LÄSST 

Die  neuen  Mitglieder,  die  in  Deutschland  das  Evan- 
gelium annehmen,  geben  den  Gemeinden  und  Zweigen 
Kraft,  neues  Leben  und  Lebendigkeit.  Und  gleichzeitig 
wächst  die  Kirche  auch  von  innen  heraus.  Viele 
tausend  rechtschaffene  Eltern,  die  selbst  schon  als 
Kinder  von  ihren  Eltern  im  Evangelium  unterwiesen 
wurden  und  deren  Eltern  und  Großeltern  wiederum 
von  ihren  Eltern  unterwiesen  wurden,  ziehen  eine 
weitere  Generation  von  glaubenstreuen  Heiligen  der 
Letzten  Tage  groß. 

Die  Mitglieder  in  Deutschland  schöpfen  die  Kraft 
zur  Uberwindung  der  vielen  Probleme,  denen  sie  ausge- 
setzt sind,  aus  dem  Bewusstsein,  dass  sie  diese  Probleme 
nicht  alleine  bewältigen  müssen,  sondern  zur  welt- 
weiten Gemeinschaft  der  Mitglieder  gehören.  Doch 
schon  vor  der  Wiedervereinigung  Deutschlands,  als  die 
Mitglieder  in  der  DDR  noch  von  den  übrigen  Mitglie- 
dern isoliert  waren,  hatte  Bruder  Richter  aus  Chemnitz 
(das  damals  noch  Karl-Marx-Stadt  hieß)  nicht  das 
Gefühl,  von  seinen  Mitbrüdern  und  -Schwestern  abge- 
schnitten zu  sein. 

Damals,  als  Bruder  Richter  in  der  Präsidentschaft  der 
Mission  Dresden  diente,  musste  er  für  eine  bestimmte 
Versammlung  der  Kirche  eine  Genehmigung  einholen. 
Jede  religiöse  Zusammenkunft  musste  nämlich  vorher 
offiziell  genehmigt  werden.  Doch  der  zuständige  Regie- 
rungsbeamte verweigerte  die  Genehmigung  mit  der 
Begründung,  er  habe  nichts  für  die  Kirche  übrig,  weil  sie 
aus  Amerika  komme  und  weil  die  Mitglieder  die  Regie- 
rung nicht  brauchten,  da  sie  ja  von  der  Kirche  unter- 
stützt wurden.  Seiner  Meinung  nach  gab  es  in  der  DDR 
keinen  Platz  für  die  Kirche. 

„Unsere  Kirche  ist  international",  erwiderte  Bruder 
Richter.  „Sie  können  mich  mit  einem  Fallschirm 
irgendwo  auf  der  Welt  abwerfen  -  ich  gehe  ins  nächste 
Gemeindehaus  und  fühle  mich  dort  wie  zu  Hause. 
Könnten  Sie  das  auch?"  Der  Beamte  wusste  nicht,  was  er 
darauf  sagen  sollte,  und  genehmigte  die  Versammlung 
schließlich. 

Präsident  Siegfried  Sacher  sagt:  „Es  ist  ein  schönes 
Gefühl,  wenn  man  weiß,  dass  es  elf  Millionen  Menschen 
gibt,  die  das  gleiche  Zeugnis  vom  Erretter  und  das 
gleiche  Zeugnis  von  seiner  Kirche  haben."  In  Deutsch- 
land und  auf  der  ganzen  Welt  gehen  die  folgenden 
Worte  des  Apostels  Paulus  in  Erfüllung:  „Ihr  seid  jetzt 
also  nicht  mehr  Fremde  ohne  Bürgerrecht,  sondern 
Mitbürger  der  Heiligen  und  Hausgenossen  Gottes." 
(Epheser  2:19.)  □ 
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machen.  Vielleicht 
fanden  wir  ja  irgendwo  ein  Telefon. 

Nachdem  wir  fast  einen  halben  Kilometer 
\  gelaufen  waren,  hörten  wir,  wie  die  Autos 
hinter  uns  langsamer  wurden.  Ob  unser 
Beten  nun  erhört  wurde?  Wir  wandten  uns 
um  und  sahen  zwei  Motorräder  auf  uns 
zukommen.  In  diesem  Augenblick  hatten  wir 
beide  ganz  stark  das  Gefühl,  dass  wir  zum 
Auto  zurückgehen  sollten. 

Wieder  im  Auto  drängten  wir  uns  anein- 
ander und  versuchten,  uns  gegenseitig  zu 
trösten.  Dann  flüsterte  der  Geist  uns  Frieden 
zu.  Wir  schauten  aus  dem  Fenster  und  sahen, 
wie  unsere  Mutter  und  unserer  Vater  auf  der 
anderen  Straßenseite  anhielten.  Erleichtert 
und  dankbar  stürzten  wir  unseren  besorgten 
Eltern  in  die  Arme. 

„Woher  wusstet  ihr?",  wollten  wir  wissen. 
Leise  und  deutlich  gaben  sie  zur  Antwort, 
dass  sie  gewusst  hatten,  wo  wir  waren,  mit 
wem  wir  zusammen  waren  und  wann  wir 
wieder  zu  Hause  sein  mussten.  Und  weil  wir 
se  Regel  bisher  immer  befolgt  hatten, 
sie  sich  auf  den  Weg  gemacht,  um 
ns  zu  suchen,  als  wir  nicht  rechtzeitig 
Hause  kamen. 
Seitdem  habe  ich  mich  nie  wieder 
über  die  strengen  Regeln  meiner  Eltern 
geärgert.  □ 


Wie  man  die  November- Ausgabe 
2000  des  Liahona  verwenden  kann 


Bist  du  auf  der  Suche  nach  einer  Geschichte  oder  einem  Zitat, 
das  du  für  eine  Ansprache,  eine  Klasse,  eine  Lektion  beim  Fami- 
lienabend oder  den  geistigen  Gedanken  beim  Seminar 
verwenden  kannst?  Vielleicht  findest  du  in  dieser  Ausgabe  des 
Liahona  nützliche  Anregungen.  (Die  Zahlen  rechts  beziehen  sich 
auf  die  Seiten  in  dieser  Ausgabe.  KL  =  Kleiner  Liahona.) 


FÜR  DEN  FAMILIENABEND 

■  „Das  Leben  in  Fülle",  Seite  2.  Besprechen  Sie  das  folgende  Zitat  von 
Präsident  James  E.  Faust:  „Die  Kirche  äußert  sich  nicht  zu  jeder  disku- 
tierten Frage  und  sollte  dies  meiner  Meinung  nach  auch  gar  nicht  tun." 

■  ,Von  Zion  zur  Zerstörung:  Was  man  aus  4  Nephi  lernen  kann",  Seite 
14:  Durch  welche  drei  Eigenschaften  zeichnet  sich  das  Zionsvolk  aus? 
Was  kannst  du  tun,  um  diese  Eigenschaften  in  deiner  Familie  sowie  in 
deiner  Gemeinde  bzw.  deinem  Zweig  zu  fördern? 

■  „Was  wird  aus  dir?,  Seite  22:  Lass  jeden  in  deiner 
Familie  darüber  nachdenken,  wie  sein  Leben  wohl 
in  zehn  Jahren  aussehen  mag.  Anschließend  soll 
jeder  sagen,  was  er  sich  vorgestellt  hat. 

■  „Angelas  Glaube",  Seite  KL8:  Mach  Kindern 
bewusst,  dass  andere  Menschen  selbst  dann 
gemein  und  ungerecht  zu  uns  sein  können, 
wenn  wir  die  Gebote  halten  und  das 
Rechte  wählen.  Warum  kann  der  Herr 
Menschen  nicht  ändern,  die  sich 
nicht  ändern  wollen? 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 

Abfall  vom  Glauben  14 

Beispiel  KL16 

Bekehrung  26 

Besuchslehren  ...25 

Brasilien  8 

Buch  Mormon  „14 

Bündnis  ...25 

Deutschland  ...34 

Dienen  25,  KL5 

Erkenntnis..............  2 

Familienabend...........  ......48 

Familienbeziehung  ...46 

Führer  unterstützen  2 

Gebet  KL8 

Gehorsam  46,  KL5 

Genealogie  8,  26 

Geschichten  aus  dem  Neuen 

Testament   KL12 

Glaube  2,  26,  34,  KL8 

Heilen  26 

Heimlehren  6 

Jesus  Christus  14,  25,  KL12 

Lauterkeit  7 

Möglichkeiten  22 

Offenbarung  2 

Primarvereinigung..  KL6,  KL16 

Propheten  32,  KL16 

Taufe  KL12 

h  Tempel  und 

mm  Tempelarbeit  .8,  22,  26 

Uganda.  .....KL2 

Vorbereitung  22 

Weltweite  Kirche  34,  KL2 

Zehn  Gebote  7 

Zion  .....14 


BITTE  UM  GESCHICHTEN  VON  EHEPAAREN,  DIE  GEMEINSAM  EINE  MISSION  ERFÜLLT  HABEN 
Haben  Sie  zusammen  mit  Ihrem  Ehepartner  eine  Mission  erfüllt?  Wir  bitten  Sie,  Geschichten  und 
Artikel  an  die  folgende  Adresse  zu  senden:  Couple  Missionary  Service,  Liahona,  Floor  24,  50  East 
North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT  841 50-3223,  USA.  Wir  sind  auch  per  E-Mail  zu  erreichen 
unter  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org.  Bitte  geben  Sie  Ihren  vollständigen  Namen,  Ihre  Adresse, 
Ihre  Telefonnummer  sowie  Ihre  Gemeinde  und  Ihren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
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König  Benjamin  gibt  die  Königskrone  an  Mosia  weiter,  Gemälde  von  Robert  T.  Barrett 

Als  König  Benjamin  sein  Volk  unterwiesen  hatte  und  die  Menschen  den  Namen  Christi  auf  sich  genommen  hatten,  weihte  er  „seinen  Sohn 
zum  Herrscher  und  König  über  sein  Volk"  und  übergab  „ihm  alle  Verantwortung  in  bezug  auf  sein  Reich".  (Mosia  6:3.) 


Im  Uhrzeigersinn  von  oben 
nach  unten:  Christoph  und 
Silke  Fleege  aus  der  Gemeinde 
Frankfurt  im  Pfahl  Frankfurt 
mit  ihrem  Sohn,  Lucas;  der 
Frankfurt-Tempel;  der 
Freiberg-Tempel. 


Fast  160  Jahre  sind 
seit  der  Gründung 
des  ersten  Zweiges  der 
Kirche  in  Deutschland 
vergangen.  Heute  wächst 
die  Kirche  dort  sowohl 


von  innen  heraus  -  die 
Eltern  ziehen  ihre  Kinder 
im  Evangelium  groß  - 
als  auch  von  außen 
durch  Bekehrtentaufen  - 
die  Mitglieder  und  die 
Missionare  reichen  ihren 
Freunden  und  Nachbarn 
die  Hand.  Siehe 
„Eine  starke  Basis  in 
Deutschland",  Seite  34. 


